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Vertreibt uns ins Exilium. 
E Verlafsen wir das Vaterland, 
E So sind wir dochin Gottes Harıdl. 
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Termin ausgetrieben, der ihnen doch in den Reiche 
feßen mit ausdrücklichen Worten beſtimmet iſt Sie 
fen dasjenige nicht mit ſich nehmen, was ihnen doc 
ihr Eigenthum angehoͤret. Es wird ihnen nicht ein 
vergönnt, ihre gerechte Klagen an hoͤhern Orten 
bringen, und die rechtmäßige Obrigkeit um Gerech 
anzuflehen. Alle Paͤſſe find beſetzt, da niemand au 
oder einziehen kan. Alle Briefe werden an den Gra 


n geſetzten 
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en erbrochen, welche aus⸗oder eingehen. Alle Perſo⸗ 
5 e genommen, und als Rebellen a 1 
ſehen, die an andern Orten Hülfe ſuchen wolken. Sol 
ches alles iſt den Reichs⸗Geſetzen ſchnurſtracks zuwider. 
Die Evangelischen bitten vor dieſe bedraͤngten Leutezaber 
man antwortet ihnen nicht einmahl darauf. Sie > 
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Vorrede. 


die alerbünbigfien geen und legen die deutlich⸗ 


ſten Worte der Grund⸗Geſetze vor Augen; aber man ſie⸗ 
het nicht einmahl darauf. Sie drohen mit Repreſſalien, 
welche ihnen die Gerechtigkeit zu gebrauchen beſiehlet; 
aber man achtet nichts darauf. Faſt gantz Europa regel 
ſich, und wil dieſe Unbiliigkeitnicht vertragen aber man 
Pagel nichts darnach. Man bittet ſo ſehnlich um eine 
Local Commiſſion, welches alles genau unterſuchen, 
und die Wahrheit ans Licht bringen ſoll; aber auch dieſe 
Fan man nicht erhalten. Die Geſandten haben an ihre 
Principalen berichtet, daß, wo fie dieſe handgreiffüche 
Verletzung der ſo theuer beſchwornen Friedens Schluͤſſe 
nicht ahnden wolten, ſo konte es nicht anders ſeyn, die Fein⸗ 
de der Evangeliſchen Religion würden weiter gehen, und 
alles uͤber einen Haufen ſchmeiſſen. Niemand weiß, was 
fie hierauf beſchlleſſen werden. Wer wolte nicht hierbey 
aufmerckſam ſeyn? Man kan aber auch aus dieſer Sache 
erkennen, wie kräftig das göttliche Wort wuͤrcke wenn 
es mit glaͤubigem Hertzen aufgenommen und in einem gu⸗ 
4 Helpiſſen bewahret wird. Man überlege nur, daß 
e Evangeliſchen Saltzburger keine Lehrer gehabt, die 
ihnen das Wort G Ottes vorgetragen haben. Und doch 
ſind ſo viel tauſend zur Evangeliſchen Wahrheit gebracht 
bite Sie hatten keine Schulen, worinnen man ſie 


ätte konnen unterrichten. Und doch wiſſen fie ſo vortreff⸗ 
ich, von ihrem Glauben Rechenſchaft zugeben. Die 
wenigſten unter ihnen Eönnen schreiben und leſen. Und 
doch haben fie aus dem Gehoͤr ſo viel gefaſſet, daß ſie soo 
sh 9 2 er 


der reinen Lehre | 
des Nachts geſchlaffen ſo haben ſie ſich in — ng 


fie alle Stückfeligkeit aus den | 1 5 che 


thum erbauel. Wenn andere in die S 


wo man der Eitelfeitund denen fleilchliche 
net, fo haben ſie andaͤchtig in der 


gewartet, daß er dadurch geil word 


ſpottet ſie wurden gelaſtert ſiewurden b 


fen, und mit Hunger und Durſtgequalel. 
ten ſie ſich in ihrem Leiden mit dieſen Worten 
Teufel wird etliche von euch ins Gefaͤngniß 
daß ihr verſuchet werdet | Uhaben 
hen Tage. Sey getreu biß an den Todt, ſo will ich * 
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ines J ns willen, der wirds hunde 
d das ewig eccben ererben. Wer wol⸗ 


En wachen . bey die⸗ 


Pralaten, oh — — Fan 
ither 0 ers, in aller Stille eine (0 groſſe 
Gemeine freywillig die Proteſlantiſchen Lehren ange 

| men hätte? Wohnt wan wohl ſemahls geleſen daß 
| vielen Je buen Aw — e grofien Gemeine 
ziger abgefall dieſes Geheimniß d denen 
Feinden verrathen bie Daniften 2 davon das ge 
15 ke er fahren hend) gleich h einbilden / drey Augen 

1 gen mene een e ſeyn? 
3 eſen let Bat gehoͤret/ daß 
mil eine entjegliche‘ Art l | 


die won anregen 25 Ch 
| —— ahnen v —— gejaget, un 


fen a fr and und — | S Sie zeigen um 
auch wir dieſes Wort mit gehorſe men S ) here an 
| men müffen w wir deſſen Kraft ft beh 


und feine Lehre ee bekennen ſollen, 8 Bene min 
ſchen, daß er uns dereinften wiederum vor die Seini⸗ 


gen erkennen moge. Sie unterrichten ung, daß esder 
beſte Schatz ſey, vor GOTT ein gut Gewiſſen el 


ben, die Welt mag wuͤten und raſen, wie fie immer 
wolle. Wir koͤnnen von ihnen lernen, ‚we. man in 
allem Ungluͤck GOTT vertrauen muͤſſe, 
a * wenn ale Hue auszufepn fen 


thl i ar ran ihnen erfer 
daß wir uns bey Seiten f au der r Anfechtungs: 
Stunde 2 machen, damit wir nicht unverhofft 
überſa ern . — ame gaͤntzlich unterdruͤcket 
werden. Wer wolte nicht N en 


vr Ne 0 ey — rechtſchaffene Ebangeliche 
n heiſſen, und an mis Glaubens⸗Genoſſen 
Mer D e Sur er ſouen an = 


| ran beben — — ber hänget hat. Ale finden 
hnen e was zu ihrer Vester 10 anti i 
„Croce gerechet. Drum ft es bild daß wir 


geben. 28 dieser Abſcht iſt gegenw rtiges Werck⸗ 
9 n verfetiget worden. Man hat nichts einflieſſen 
laſſen, als w das in tegensburg und andern Reichs⸗ 
öffent ich gedruckt, oder von glaubwuͤrdigen 

Perſonen berichtet worden, die es mit ihren Augen 
angeſehen haben. Wenn ja etwas ungewiſſes hat 
müffen geſetzt werden, fo hat man ſich der Woͤrter: 
4 2 man mehnet, oc. bedlenet , damit das 
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Dgeſes Ergz⸗Stiftt liegt in dem Baperifhen Kreise und hat zu 
d 4 5 Morgen Oeſterreich und Steyermarck, ge⸗ 


gen Mittag Kärnten und Tyrol gegen Abend und Mitter⸗ 
) nacht Ober⸗Bayern. Es erſtreckt ſich in die Breite 24 
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u Such im andere Länder verſchicket wird. Man geabt darinnen Marmor 
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Fauet werden. Die Berckwercke bringen Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, 


If daß ſte alles beſizen, was zu ibrer Nothdurft gehöre. 
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3 e x 0 5 
Die Ens dat auchlhre Quelle allpier bang ii i 
1957 ſie Oeſterreich durchſtrichen haft. 
Seen findet man viel in dieſem Land 555 
nehmſten ſeyn: Die Tachen⸗See, Matt⸗Se 
der Aber⸗See, Sele re ‚und Piller⸗See. 


8. 5 
Daz Land wird in 40 Aemter eingebe, unter benen einige Bande 
andere Pfleg / und noch andere Richter⸗Aemter beiſſen. Die vornehm⸗ 


ſten Oerter dar innen find: 
Saltzburg, die Haupt⸗ und Kefideng- Stadt. Sie liegt am Fluſſe 
Saltza „wovon fie auch den Namen bekommen, und iſt groß, ſchoͤn und 


volckreich. Das Berg⸗Schloß „welches in der Stadt gegen Abend 


erhauet worden, heift Hohen⸗Saltzburg, und iſt ſo veſte, daß es einige 


gar vor unuͤberwindlich halten. Das Ertz⸗Biſchoͤffliche Reſidentz. 
Schloß iſt praͤchtig, und der Sommer⸗Pallaſt Mirabella ungemein lu⸗ 
ſtig. Der Dom zu St. Ruprecht iſt von lauter Quaderſteinen aufgefühs 
ret, und gantz mit Kupfer bedecket. Man findet dar innen 4. Orgeln, und 
uͤberaus viel Koſtbarkeiten. Auf dem Kirchhofe zu St. Sebaſtian liegt 


Theophraftus Paracelfüs ‚der berühmte Medicus begraben. Und in dem 


e, Walkr⸗Ser, * i 


Hofe des Erg Biſchöfflchen Pauaſtes ist en Wafer- Wer, deen Wa. 


fer über eine Meile hereingeleitet wird. Die Univerſitaͤt wur de 1623. eſtiff⸗ 
tet, und ihre Profeſſores find Benedietiner, weil die Jeſuiten dieſe Be⸗ 
dienung ausſchlugen. Das Dom⸗Capitulaber beftehet aus 24 Perſo⸗ 


nen. Eine Stunde von dieſer Stadt gegen Mittag iſt das berühmte Mg ; 5 | 
ner⸗Bad, welches gantz kalt aus einem Felſen entſpringet / und in vielen | 


Kranckheiten zu helfen pfleget. 
Hellebrun iſt ein Fuͤrſtl. Luſt⸗ Haus, eine Stunde von der Stadt 


entfernet. Man findet daſelbſt einen Thiergarten, ſchoͤne Zimmer, und 


angenehme Luſt⸗Gaͤrten, in welchen koſtbare Fontainen, Grotten und 

Weyher bewundert werden. Alles dieſes wurde in 15 Monaten zu 

Stande gebracht. N 
Belvedere und Waldembs find 0 


Einſiedlers⸗Zellen findet, ı und ein Theatrum antrifft / welches i in einen 


Felſen gehauen iſt. f 
Lauffen liegt über Saltlurg an der Saga und fe ein miteimäßi, 


r uwe! Luſt Hauser, wo man viel 25 


8 Kane 
| weil piel Schiffe daſelſt vorben 
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ee Ort. Doch ift er deßwegen luſtig/ 
e eben. n gd DE CHE enn eee 5 re 

Tittmaning iſt noch weiter oben an der Salha⸗ wobey man ein 
beruͤßmtes Marien⸗ Bild antrifft zu welchem viel Wallfahrten angeſtel⸗ 


%%% me ̃ ß 
2 Meüldorfbeſndet ſich auſſer den Grängen des Stiffts, und liegt in 
Nieder⸗Bayern an dem Fluß Inn. Es iſt darum zu mercken, weil anna 
1522. daſelbſt eine groſſe Schlacht gehalten wurde / in welcher der from · 

84 nie Schweppermann ſo tapfer gefochten hatte, daß Ludewig aus Bayern 

feinen Gegen⸗Kaͤyſer Friedrich den Schönen gefangen bekam. Die Wahl⸗ 


* 
7 
7 


att wird noch heutiges Tages gezeiget, und das Dorf heiſt Ampfing, 
o dieſes vorgegangen wan: 4 en, 
Mattſee / ein Schloß und Hofmarck, iſt an einem groſſeu See gelegen; 
welcher eben dieſen Nahmen führer und beſindet ſich von Lauffen aus ge⸗ 
gen Morgen. e e | | 
Straswalhen erſtrecket fih noch weiter gegen Morgen, und iſt em 
mwaͤßiger Ort 20 a ai 
Naeumarck liegt gleich unter den vorigen und iſt auch geringe. 
Seekirchen iſt noch geringer, und liegt etwas weiter herunter gegen 


Saltzburg zu Bi { 11 
Waging befindet ſich von Lauffen aus gegen Abend, und liegt an ei⸗ 
nem See, welcher Tachen⸗See genennet wird. Der Ort aber iſt 


ſchlecht. 7 70 132 ra ea ME Ads N 
Teiſendorf iſt auch bon keiner Wichtigkeit und liegt unter den vo⸗ 
rigen. Nicht weit dabon iſt eine beruͤhmte Wallfahrt zur heiligen Marien. 
9 Hallein iſt ein feiner Ort unter Saltzburg an der Saltza. Hier ſie⸗ 
det man das Saltz in Pfannen, welches aus dem naͤchſtgelegenen Saltzs⸗ 
berrge gegraben wird, den man den Duͤrnberg zu nennen pfeget . 
N Kuͤchel befindet ſich weiter hinunter an der Saltza, und iſt ein maͤßi⸗ 
e Städtgn, mee . 
Saoulling liegt eben an dieſem Fluſſe, ein wenig unter den vorigen, und 
iſt noch ziemlich gurt. e . 
Abtenau liegt noch weiter herunter / und iſt ſehr geringe. ES: 
Werffen befindet fich auf der andern Seite der Saltza, ein wenig 
hinunter / und iſt eine ziemliche Stadt nebſt einem veſten Bergſchloſſe, 
welches im Lande vor eine Haupt⸗Veſtung angeſehen wird.. 
N e Biſchoff⸗ 
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1 erunt ter, und hat nicht viel zu bedeuten. Be 
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Wag ain iſt es ie bebe herunter. A 

Radſtadt von dem 
nicht weit davon entf rin 
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Alten⸗Marck liegt gleich bey jenem, und iſt geringe tn 


Mautterndorf muß man weiter hinunter ſuc en, welches u ie 1 


zu bedeuten hat. | e ano © 
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ee iſt auch geringe, und 1 nicht weit von jenem an der 8 | f 
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e Migartif auc von ke mer Wicheigfeit ‚und lentton jenen dite ei 


| gegen Abend, 


Groß . Arl heiſt ein Marckt⸗Flecken ‚und befindet ſich noch ueber ge ; 


gen Abend. n en 
Gaſtein liegt ein wenig hinunter, und iſt miktelmaͤß ig. 
aber daſelbſt ein gutes Wild⸗Bad und ſchönes Ber 


chem Gold gegraben wird. Das Bad flieſſet ſehr heiß, und ifefhon anno 1 
680. erfunden, N hilft in vielen Kranckheiten, man kan es aber nicht 5 


trincken. RE N En 5 1 38 
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1 auch Bergwer cke findet. nen 


Daͤpenbach iſt ein Marckt. Flecken nebſt einem Schloſſe auf einem 8 
hohen Berge. Der Ort liegt über a it eee a 


der Saltzach entfernt: „ ERREN E h 
ell findet man am geler⸗ Ste, undi t nicht gar groß. FF 
Salfelden liegt weiter hinauf, und iſt aue een ofen ih: 
tigkeit, Der Fluß Saal fließt daſelbſt vorbey. „„ 
Lofer liegt gantz oben, bey welchem eine NY vien⸗Walfahrt und viel 
Paͤſſe gefunden werden. n ische 


Hopfgarten muß man weiter hinunrer uuchen , u zwar gegen Abend, in 5 


einem Winckel an den Tyrollſchen Srängen, ob es gleich nicht gar geoß iſt. 
Jill im Zillers⸗Thal, gantz hinten an Spe Beh dei Sußzilere, 


s auch n t viel z Ibebenten At. eh eee 
weſche auch icht biel zu h | 12 1 


Rauris if auch ede fund legt weite bmaußwobe man 9 


EEE EN 


| 2 Mitter fill heiſt ein Marck Flecken, und liegt von dem vorigen Orte 
gegen Morgen, an der Saltzach. Vor dieſem war es eine beſondere 
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Gra Far N FIR 8 f ; a 
Windiſch Matray liegt gleich herunter, an der Graͤntze des Bißthums 
Brixen, und iſt ein feiner Ort. Gleich dabey ſiehet man das Teffereg⸗ 
ger Thal in welchem man 168ß. eine Lutheriſche Gemeine gefunden, und 
ohne Barmhertzigkeit ausgetrieben . . 
Es liegen auch viel Staͤdte in Oeſterreich / Steyermarck, Kaͤrntben 
und Bayern, welche zu dieſem Stiffte gehören welche wir aber hier nicht 
beſchreiben werden, weil fie ſich nicht zu unferm Endzwecke ſchicken. Das 
mit nun ein ieder ſich einen deutlichen Begriff hiervon machen, und alle 


Oerter mit Angen ſehen möge, welche in dieſer Hiſtorie vorkommen, ſo iſt 


m die Charte dar zu verfertiget worden, die man bey dieſem Werckgen an⸗ 
trifft / und die man nicht füglich entbehren kams. > 

. 
Zeiget die po itiſche Hiſtorie des Ertz⸗Stiffts Saltzburg - 
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es Biefe Gegend, in nelcher das Erg-Stifft Salzburg legt, noch 


Ms 
| unter der Römer Bothmaͤßigkeit gehörte, fo wurde fie Nori- 
cum medirerraneum,die Nordgau genennet. Und das ietzige 
Saltzburg hieß damahls Helfenburg, weil Julius Cæſar eine Beſatzung 
dahin geleget hatte / welche den Roͤmern wider die Deutſchen helfen ſolte. 
Bey den groſſen Heerzuͤgen der Voͤlcker, welche im ten Jahr⸗Hundert 
nach Chriſti Geburt unternommen wurden, war dieſes Land bald dieſem, 
bald jenem unterworfen. Sonderlich hat der Hunnen⸗Koͤnig Attila 
entſetzlich darinnen gewuͤtet, und auch die Stadt Helfenburg sans abge 
brandt. Am aͤrgſten aber machte es der Heruler⸗Koͤnig Odoacer, wel⸗ 
cher die ſe Stadt völlig zerſtoͤrte, ſo daß fie über hundert Jahr wuͤſte gele⸗ 
gen hat. Hierauf iſt das Land an die Hertzoge von Bayern kommen, 
bey welchen es auch ſo lange geblieben, bis es nach und nach an die Bi⸗ 
ſchoͤffe berſchencket worden, woraus das heutige Ertz Bißthum entſtan⸗ 
den iſt. Schon zu der Nöͤmer Zeit wurden in dieſem Lande Chriſten ge⸗ 
8 funden, und der heilige Maximus muſte nebſt 50 Geſellen fein Leben laſ⸗ 
ſen / als die Heruler alles eee, Doch blieben noch einige in 


2 


m e 
ſten übrig, welche ſich nach dem Abzuge der Feinde wieder einfanden, und 
ihre alte Wohnungen bezogen. Endlich kam der heilige Rupertus nach 
Bayern, welcher zu Worms Ertz⸗Biſchoff geweſen war, und von einem 

Fraͤnckiſchen Grafen Beringer fortgejaget worden, weil er allzuſcharff 
wider die Lafter predigte. Er hat zuerſt den Bayeriſchen Hertzog Theo⸗ 
don bekehret, und hernach fo wohl in Bayern, als in Saltzburg das 
Evangelium verkuͤndiget. In dieſem letztern dande ließ er ſich nieder, und 
baute an dem Waller⸗See eine Kirche, welche er See⸗Kirchen nennte, und 
dem H. Petro wiedmete. Ob er nun gleich in Willens war, ſeinen beſtaͤn 
digen Sitz allhier zu erwehlen, ſo gefiel ihm doch die Gegend beffer, in wel⸗ 
cher das alte Helfenburg geſtanden hatte. Der Hertzog in Bayern er⸗ 
laubte ihm, bey dem Grabe des heiligen Maximi eine Kirche zu bauen, 
welche er dem heiligen Amando zu Ehren auffuͤhrte. Nach dieſem baue⸗ 

te er die Cathedral⸗Kirche, und dabey ein Kloſter, nach der Regul des | 
heiligen Benedicti, welches dem Apoſtel Petro geweyhet wurde. In 
dieſem Kloſter war Rupertus der erſte Abt, welche Wuͤrde auch die folgen⸗ 
den Biſchoͤffe gefuͤhret, bis Friedrich der I. hierinnen eine Aenderung 
vorgenommen. Weil nun der Hertzog in Bayern zum Chriſtenthum 
war bekehret worden, ſo wolte er ſich dafuͤr danckbar erzeigen, und ein 

Bißthum aufrichten / in welchem Rupertus der erſte Biſchoff heiſſen ſolte. 

Er ſetzte demnach etliche Guͤter darzu aus, unter welchen Helfenburg 
und das dabey liegende Schloß die vornehmſten waren. Hierzu kam das 


Dorf Pidinga ander Sale, nebſt den Zehenden von den Salt: Einkün. 


ten und Zöllen, wie auch 50 Römer, als leibeigene Leute. Es wurden 
auch noch hinzu gethan das Dorf Pahman, zwey Morgen Weinberge, 


und etliche Hufen Acker um Salzburg. Der nachfolgende Hertzog in 


Bayernſchenckte hierzu die Stadt Tittmaning, und die Dörfer Ushir 
lingen, Waller ee Tallgau, Ehardingen, Tutzlingen und Opingen. 
Dieſes war das gantze Stifft, welches nach der Zeit ſo zugenommen hat, 
daß es eins von den reichſten muß genennet werden. Rupertus beſaß daſ⸗ 
felbe 41 Jahr, und brachte Helfenburg in gutes Aufnehmen. Weil 
nun nicht weit davon herrliche Saltz Quellen u. Saltz⸗Bergwercke gefun⸗ 
den werden, ſo änderte er ihren vorigen Nahmen, und nennte ſie Saltz⸗ 
burg. Der Strom, welcher vorbey fließt, hieß vorher Jagonta, er aber 
gab ihm die Beuennung Salza. Der heilige Virgilius lebte 1 8. 
0 nt Zu e Jaht 
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Jahrhundert nach Chriſti Geburt, 

ſchoff. Weil er nun eine gruͤndliche 
fentlich vor, daß unter uns auch Me 
fuͤßler zu nennen pflegte. Dieſes ſa 


und war uͤber 30 Jahr allhier Bir 
Gelehrſamkeit befaß To gab er oͤf⸗ 
nfchen wohnten, welche man Gegen⸗ 


he der heilige Bonifacius vor eine ver⸗ 


dammliche Ketzerey an, und verklagte ihn deßwegen bey dem Pabſte daß 
er eine andere Welt glaͤube, die Chriſtus nicht erloͤſet habe. Es wuͤrde 


ihm auch wohl uͤbel ergangen ſeyn, indem man damahls wenig gruͤndli⸗ 


che Gelehrten fand, wo nicht der Pabſt und Bonifacius bald darauf ge⸗ 
ſtorben waͤren. Der letzte unter denen Biſchoͤffen hieß Berthricus, deſ⸗ 

ſen Nachfolger Arno zum Ertz⸗Biſchoffe erhoͤhet wurde, welches au. 798. 
geſchahe. Die Gelegenheit darzu war dieſe. Als anno 660. die Stadt 


Lorch zerſtoͤret, und dem daſigen Ertz⸗Bißthum ein trauriges Ende ge⸗ 


macht wurde, ſo war in gantz Deutſchland kein Ertz⸗Biſchoff zu funden, 
welcher die Kirchen nach dem Sinn des Roͤmiſchen Pabſtes regieren koͤnte. 


Solches erkandte der heilige Bonifa 


eius, welchen der Pabſt deßwegen 


nach Deutſchland geſchickt hatte daß er die Kirchen daſelbſt dem Studi “! 
zu Rom unterwerfen ſolte. Derowegen ſchrieb er einen Brief an den 
Pabſt, darinnen er ihn inſtaͤndig bat, daß er doch in dieſer Sache Vor⸗ 
ehung thun moͤchte. Dieſer richtete nicht nur das Ertz⸗Bißthum z 


Mayntz auf, ſondern befahl auch den 


en Bayeriſchen Biſchoͤffen, daß fie 


einen Ertz⸗Biſchoff unter ſich erwehlen ſolten. Weil nun ſich damahls die 


Gewalt des Biſchoffs zu Saltzburg 


am weitſten erſtreckte, ſo wurde er 


einmüthig zum Ertz⸗Biſchoffe erwehlet, und von dem Pabſte Leo III. in 


dieſer Würde beftättiget. Er war 


ein ſehr geſchickter und kluger Mann, 


welcher das Ertz⸗Stifft 23 Jahr verwaltet und in dieſer Zeit viel gutes 


angeordnet hat. Unter ſeinen Nachfolgern iſt Gebhardus zu mercken, 


welcher im u. Jahrhundert gelebet / 


und vom Pabſt Alexander Il. den 


Situl eines Legati nati ſedis Apoſtolicæ uberkommen hatte. Denn er 
hielt es in den damahligen Streitigkeiten mit demPabſt, welche die Nach⸗ 


ger Petri wider die Kaͤyſer erreget 


hatten. So lauge Heinrich der IV. 


die Oberhand behielt, und am Leben war, ſo lange muſte er fein Bißthum 
berlaſſen, welches er erſt nach des Kaͤyſers Tode wieder erlangte. Leon⸗ 


Zu ſeiner Zeit waren die Bergwercke 


ſtein in einem Jahre 80000 Ducaten eingetragen. Und ein ee 


> 


hard lebte zu Anfang der Reformation, und war ein guter Haushalter. 


ſo ergiebig, daß die Crone bey Ga⸗ 


hri⸗ 


3 FCC 
Chriſtoph Weitmoſer, machte den Anfang zum Bauen mit 100 Thalerun, f 
und war hierbey fo glücklich, daß er ieder Tochter 75000 Gulden mitgab, 
da er doch ſieben Kinder hatte. Zu andern Vermaͤchtniſſen beſtimmte 

er 5000 Gulden, und iedem Enckel 1000 Guͤlden. Woraus man die 
Gluckſeligkeit der daſigen Zeiten erkennet. Der Ertz⸗Biſchoff wuſte 
dieſe Schaͤtze des Landes recht wohl anzuwenden, indem er nicht nur al! 
le Güter einloͤſte, welche ſeine Vorfahren verſetzet hatten, ſondern auch vu 
andere dem Stiffte zum beſten ankauffte. Weß wegen ſein Andencken n 
dieſem Lande ſehr beliebt iſt. Matthaͤus Lange bon Welſenburg, war 
ein Patricius aus Augſpurg, und wird vor Kaͤyſers Maximiliani l. Sohn 
ausgegeben, welchen er mit einer ſchoͤnen Augſpurgerin gezeuget itt, 
Er befand ſich auf dem Reichs⸗Tage zu Augſpurg, als unſer Glauben ⸗ 
Bekaͤntniß daſelbſt verleſen wurde, wo ihm der Biſchoff zu Augſp. Ehre 
ſtoph Stadian viel Laſter vorwarf. Sonſt war er ein geſchickter Herr, 
welcher dem Kaͤyſer vorher als Cantzler diente, und wichtige Sachen aus⸗ 
zufuͤhren wuſte. Aeta n Dietrich regierte gegen dem Ausgange 2 
des 16. Jahrhunderts, und war ein hitziger und wunderlicher Herr- Die 
vornehmſten Geſchlechter im Lande waren der Lutheriſchen Reli jon zu 
gethan, welche er anno 1588. ohne Weitlaͤufftigkeit fortjagte. Er hielt 
viel Soldaten, und vermehrte die Steuren uͤberaus ſehr. Endlich wur⸗ 
de er von Maximilian, Hertzog in Bayern gefangen / und muſte auf ſei⸗ | 
nem eignen Schloſſe zu Saltzburg gefangen ſitzen, bis ihn der Tod aus die⸗ 
ſem Elende erloͤſte. Unter allen Biſchöffen verdienet wohl Paris das gr: 
ſte Lob, welcher von anno 1619. bis 1653. dieſem Lande vorgeſtanden hat. 
Seine Regierung fiel in die traurigen Zeiten ein, da Deutſchland zo Jahr 
lang durch den Krieg verheeret wurde. Derértz⸗Biſchoff ſatzte ſich hey⸗ 
zeiten in gute Poſitur. Mit ſeinen Staͤnden richtete er die alte Ver⸗ 
traulichkeit wieder auf, welche unter ſeinen Vorfahren ziemlich war bey 
Seite geſetzet worden. Deß wegen gab er ihnen ihre Freyheiten wieder, 
uͤberließ das Steuer⸗Weſen denenſelben, und ging ihnen mit gutem Ex⸗ 


empel vor, wenn es die Nothurft erfoderte, Steuren aufzu gen. Er 
bebeſtigte die Daffe, fülete die Zeug Haͤuſer an, warb Soldaten, und 
ließ die junge Mannſchaſt im Lande beftandig muſtern. Wodurch er fo = 
viel ausrichtete, daß fein Boden von keinen feindlichen Soldaten betre⸗ 
ten wurde, obgleich ſonſt kein Winckel in Deutſchland zu finden 12 * 
f \ > weis 
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‚jonde: 1 fein Land durch 
Kaͤyſer konten 


Dom Kirche wie che unter Wolfgang Dietrichen abgebrandt 
war. Und kurtz vor feinem Ende ſchenckte er der Landſchaft zooooofli 
dem Dom⸗Capitul 40000 fl. und zur Beſoldung einiger Profesſorn 
44000 fl. Daher wird fein Andencken bleiben, ſo lange Salzburg ſtehet, 
und durch 

dieſem Lande ausgebreitet, u 
angenommen haben. Denn in 
© { N 1 ahr heit > 


Leopold Anton, und iſt ein Frey⸗ Herr von Eirmian, deſſen Auffuͤhrung 

gegen die Proteſtanten ſo bekandt Ak, daß ich bier nicht noͤthig habe 
viel davon zu gedenden. . Denen 
et ir 5 Hrn 1 6 75 x 
Dieſes aber muß ich noch ertwehnen, daß ſich die Einkuͤnfte des Ertz⸗ 
Biſchoffs auf; mahl hundert Tauſend Thaler erſtrecken, worzu noch 30 
Tauſend fl. Spiel⸗Gelder kommen, damit er nicht beſtaͤndig uͤber den 
Buͤchern liegen darf. Wenn er ein hohes Amt haͤlt, deren er jahrlich 
drey zu halten pfleget / ſo werden ihm vor iedes 8 Tauſend Thaler ausge⸗ 
zahlet. Die Dom Probſtey allein ſoll alle Jahr 2 Tauſend Gulden ein 
tragen. Dieſe reiche Einnahme entſtehet aus den Saltz⸗Gruben ‚und 
vielen Bergwercken, welche in dieſem Lande gefunden werden, daß alſo 
dieſe geiſtlichen Herren bey ihrer geringen Arbeit ihr uͤberfluͤßiges Aus⸗ 
kommen haben. 9 5 


— 


5. erbten h hümer N | l . ge we cheun e r Sur | rg ſtehen 
fo ſind deren an der Zahl ſieben. Dreh de bas eichs⸗ 
Glieder, welche Sig und Stimme auf dem Reichs- Tage haben. Die⸗ 
fe heiſſen Paſſau und Freyſingen in Bayern, und Brixen in Tyrol. Die 
4 andern ſind Land ſaſſen und Vaſallen, theils von Oeſterreich, als Gurck 
in Kaͤrnten, Seckau in Nieder⸗Steyermarck u. avant in Nieder Kärn⸗ | 
ten, theils von Saltzburg, als Chiemſee in Bayern. Dieſe 4 letzten hat 
der Ertz⸗Biſchoff Eberhard ii. geſtifftet , und aus den Mitteln des Ertz⸗ 
Bißthums aufgerichtet, welches im 13. Jahrhundert nach Chriſti Ge. 
burt geſchahe. Man wird dergleichen Exempel wenig antreffen, daß 
ein Ertz⸗Biſchoff andere Bißthuͤmer aaa: 2 
und Einkuͤnfte verringern ſolte , wie es allhier e Si 
de. Daher es vor andern etwas beſonders aralka Hay) nis tn. N 


g. 4 [34 ? NER 

| Etliche rechnen auch zuden beſendern Sachen dieses S Stiffts, 

is: Biſchoff Primas Germaniz heiſſe. Allein dieſer Titul i 

von den Schmeichternerſonnen, als in der That gegründet. Saltzbi 

hat niemahls eine Bulle oder Diploma deß BW er en ans Licht g gehra cht, noch 
dieſen Ehren⸗Titul von iemanden begehret. Doch kan nicht gelengt 

werden, daß dieſer Ertz⸗Biſchoff faſt alle Rechte beſitzet, welche fonftder 
nen Primatibus zukommen. Auf der geiſtlichen Banck hat er mit Oe⸗ 
ſterreich wechſelsweiſe den erſten Sitz auf dem Reichs⸗ Rage und pfege 9 
auch im Fürſten Rathe mit demſelben zu dirigiren. In dem Bayeri⸗ 
ſchen Ereyß fuhret er mit Bayern das Directorium, und iſt auch zugleich 
5 aus ſchreibender gürft. Wenn er an dem Kaͤyſerlichen Hofe zugegen iſt, 

ſo wird er in Beyſeyn der Kaͤyſer in zur Tafel gezogen, welche Ehre ſonſt 
keinem Fuͤrſten wiederfaͤhret. Er hat die Muͤntz und Zoll⸗ Gerechtigkeit, 
welche nicht alle Fuͤrſten im Roͤmiſchen Reiche beſitzen. Es iſt ai 
1701. der Ritter⸗Orden 8. Ruperti aufgerichtet worden zu wel 


12 Ritter gehoͤren, we ſches bey denen geiſtlichen Herren eine ungewoͤhnli⸗ 121 
che Sache heiſt. Alles dite zeuget een bon der Hobeit dieses 
Bißthums. e eee 3 es 5 85 Ih 1 13 


N. J 
4 14 364 


Das 


s inden vorigen Zei⸗ 


// Matnapmißnaber 
und führte ihn nach Mitterſill zu einem ewigen Gefaͤngniß. 


— 
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daß ma 


d 


 autgegangenwar. Sie ſchlugen I denen aufanamen, plünderten | 


enn 
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Biel Flecken / und belagerten den Ertz B hoff O1 Wochen in ſeiner Refie 
deng. Endlich wurde durch Vermittelun der benachbarten Fuͤrſten 


Friede gemacht. Doch ging es denen Anf eee 1 


le Verzeihung verſprochen hatte, wenn ſie nur die Waffe n niederlegen wol⸗ 
ten. Als es aber geſchehen war, ſo nahm man etliche funfzig Perſonen 
beym Kopfe, und ließ ſie in Gegenwart der ubrigen enthaupten. 


Land hatte von dieſem Unfuge großen Schaden. Viel anche wunden a 


gepluͤndert, noch mehr verbrandt, und eine groſſe Menge Meuſchen um 


gebracht. Der Ertz⸗Biſchoff, Matthäus Lange, gerfeth dadurchin solche | 
lden, daß ihm der Ming Meifter 1000ö fl. vorſtrecken 1 


find die Früchte von eee Religions- Eyfer. 
9 2. 
| Hierauf bergingen einige Jahre, daß die Lutheraner i in Biefer Se 
2210 keine Verfolgung ausſtehen durften. Daher breitete ſich die 


Wahrheit ſehr aus, und die Rechtglaͤubigen vermehrten ſich allenthalben. 


Die reichſten Familien des Landes hatten die reine Lehre angenommen, 
und hielten ihren Gottes⸗Dienſt im Verborgenen. Einer erbauete den 


andern, und fie laſen fleißig in den Lutheriſchen Büchern, damit ſie in 
der Wahrheit immer mehr gegründet würden. Doch wie die wahre Kir 
che ohne Verfolgung nicht bleiben kan, fo geſchahe es auch allbier. Denn 
anno 1588. erregte der Ertz⸗Biſchoff Wolfgang Dietrich eine harte Ver⸗ 


folgungr wider fie, „davon das Edict, welches er deßwegen heraus gegeben, 


wohl verdienet, daß man es bier gantz einruͤcket, damit man es gegen das 5 


iegige halten koͤnne. Der Inhalt davon lautet alſ 
Weir Wolffgang Dietrich, von GOttes Gnaden Ertz⸗ Biſchoff zu 
Salzburg „Legat des Stuhls zu Rom, Thun allen und jeden 105 


Bürgern und Unterthanen zu wiſſen. Als wir inunſerer Haupe-Sta dt 


Saltzburg fürgenommenen Reformation der Religion / etliche 
Bürger und Inwohner unſerer alten wahren und allein ſeeligma 1 henden 
Eatholiſchen Religion widerwaͤrtig befunden, welche über 0 
treuhertzige vaͤterliche Vermahnung, Infor mation und Unterwei u 
auch etliche Wochen lang ihnen gegebenen Termin auf ihrer gefaßte 


widerwaͤrtigen Meynung ſtracks verharret; Derowegen wir ihnen zu 
Verhuͤtung mehrer Unraths und Wiederwaͤrtigkeit bemeldte unſer 
Stadt und Ertz⸗Stifft zu raumen e demnach und damit 2 6 | 


N 
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and andere unſere Bürger und Unterthanen wiſſen möchten, was es für 
ein Geſtald mit ihren Wegziehen y und liegend und fahrenden Hab und 
Handlungs⸗Gütern, auch andern Artickeln halben und maͤnniglich ſich 
darnach zu richten hat. So haben wir vorhergehende Artickel bie 
mit öffentlich publieiren laſſen wollen / und iſt hierauf v. unſer ernſtliche 
Mieynung und Befehl, daß diejenigen ſo vbbegriffener Geftalt ſich aus 


unſer Stadt Salgburgund Ertz⸗Stifft begeben, alle ihre liegende Hab 


und Güter, auch Gärten, die ſie in unſern Erg. Stifft haben / vor ihren 
Verruͤcken allhie, und diejenigen, ſo allbereit ſchon weg ſeyn, in Monaths 


Friſt in einen Anſchlag bringen laſſen und denſelben Anſchlag uns ſchrifft? 


lich übergeben, oder zuchicken folen. Sanne ſie ſich hierinnen unge 
Horfamlich bezeugen / oder etwas gefaͤhlicher Weiß verſchweigen wuͤrden, 
fo ſoll uns ſolches als fiſcaliſch Gut verfallen, und unſer Cammer zuge⸗ 
eignet werden. Und damit die Abweſenden ach der Unwiſſenbeit nicht 
Haben zu behelfen, ſo sol unſer nachgeſebte Stäbeliche Obrigkeit MET 
ſolches durch ihre J | leut, oder eigne Bothen zu wißen machen, ſonſt wer⸗ 
2. Sollen fie ihre Haͤuſer und Gaͤrten, ſo ſie in und um die Stadt Sale 
burg baben, in Monaths Seift Personen, fo uns amehmlich aer, ; 
der berkauffen, oder aber nach Werrlifung ſolcher Zeit dieſelbenandern⸗ 
ſorbenmäßig uns annehmüch und gefälig, in einem gebühr ben Be⸗ 
ſtand⸗Geld; als lang ſie dieſelben mit Gelegenheit berkauffen, zu Be 
ſchlechte Gämer und Inwohner darein zu feen keines Weges geſtat⸗ 
ken werden, wie dann auf iegt berührten Fal berühtse ihre Haͤuſer IM 

Garten durchunſer nachgeſetzte Stadtüchebrtgkeit athie anderit olle, 
e . biligen Dingen ein Sins daraufgeſchlagen werden da 
dann uns als Herrn und Landes⸗Fürſten unſer Haupt⸗ Stadt zum Theil 


öde ſtehen zu laſſen nicht gemeinet, ſondern wir wollen, daß die vollkom⸗ 
mentlich bewohnet werde 3. Sollen diejenigen, ſo ſich der Religion halben 
pinweg begeben „forthin keiner bürgerlichen oder andern Freyhe iten in 
unſern Ertz⸗Stifft nicht mehr faͤhig ſeyn, auch allhie nicht anders / als 
andere Fremde und Auslaͤnder gehalten werden. Jedoch wenn jemands 


unter ihnen künfftiger Zeit wieder zu der Catholiſchen Religion begeben, 
und deshalben den gebüßrlichen Gehorſawleiſen würde, ole wir dag 
a 5 ZEN, 


eiben allerdin Bin ee Stand mes 25 mmiflerwelfaßet | 
ſoll ihnen ihre Guͤter und Wahren, wie andern Fremden und Auslaͤn⸗ 
dern durch unſer Ertz⸗Stifft zu führen unverwehrt ſeyn. 4. Sollen ſie ſich 
in unſer Stadt Saltzburg, oder anderswo in unſern Ertz⸗Stifft ferner zu 
handeln nicht unterſtehen, es ſey gleich auf was Weiß und Wege ſolches 
wolle, wenn ſie auch Contrabande brauchen, und ihr Gewerb mit ihren 
eignen Dienern, oder andern unſern Buͤrgern und Inwohnern allhie, 
poder fonft inunfeen Ertz⸗Stifft in gemein und Geſellſchafft / oder aber ein⸗ 
biger Weiß wie das Nahmen haben kan, treiben wuͤrden ſo ſollen uns 
beruͤhrte die Wahren als fiſcaliſch verfallen ſeyn. J. Soll ihnen ihrer Noth⸗ 
durfft nach durch unſer Ertz⸗Stifft zu reiſen unverwehret ſeyn, doch daß 
ſie ſich unaͤrgerlich und unverweißlich verhalten / und allein in den offent⸗ 1 
lichen Wirths⸗Haͤuſern einkommen, auch ohne unſer oder unferer Raͤth 
Vor wiſſen über z Tage zu unſer Stadt Saltzburg nicht aufhalten. s Was 
ſie in unſer Erg Stifft richtig zu machen haben, das ſoll ihnen durch Ca⸗ 
tholiſche Gewalttrager / und nicht durch ihre Seckiſche Diener zu thun 
geſtattet werden. 7. „Welche Gerhabſchafften und Pfleg⸗Kinder haben, die 
ſollen der Pupillen Guͤter uͤberantworten, und ordentliche Raitungthun, 
und an deren ſtat follen von Obrigkeit Catholiſche Gerhaber geordnet 
werden, welche die Pfleg⸗Kinder in den Catholiſchen Glauben und an 
Catholiſchen Orten auferziehen. 8. Die abweſende Pupillen, ſo an Secti, 
ſchen Orten auffenthalten werden, ſollen hieher, durch unſer Stadt⸗ 
Rath allhie innerhalb Monath Friſt erfodert!: und gebracht, auch anders 
nicht, als mit unſern Vor wiſſen an fremden Ort wiederum verſchickt wer ? 
den. 9. Sollen diejenigen, fo ihre Gerhabſchafften ſchon richtig gemacht 
. mit Gerhabſchafften nicht beladen und wegfertig ſeyn, unſer 
Stadt Saltzburg und unſer Ertz⸗Stifft in 4 Tagen nach dato raumen, 
und ſich daruͤber, anders als hieoben begriffen, nicht betreten laſſen. Dies 
ſes alles iſt unſer endlicher Wille, Meynung und Befehl, „darnach ſich 
maͤnniglich hat zu richten. Diß zu waren Urkund haben wir dieſes Man⸗ 
dat mit eigner Hand eee ers in unſer a ef | 


1 5 5 Sept. 588. en 
Wolff Dietrich. 1 zu 


9. 3 
dunn fee haas, Buß vieluner diele geuten! in der Stabt Sat 
N 


. 


FC. 8 
burg gewohnet haben . der Kauffmannſchaft ergeben geweſen 


neten die Wahrheit u. beguemten ſich wieder zur Cathollchen Religion. 
öffentlich an den Tag legen, daß fie für ihre Sünden Vuſſe thaͤten, und 
ſich wiederum zu dem Päbſtiſchen Lichte bekehret hätten. Die meiſten 
gingen aus dem Lande, und begaben ſich in die Käyſerlichen Probin⸗ 
zen / in welchen damahls die Lutheriſche Religion noch geduldet wurde. 

Andere zogen in die eiche Städte, wo fie ſch häuslich neden den, 
Dadurch geſchabe es, daß biel Guter aus dem Lande geſchaffek werter; 
welches dem Lande zu mercklichem Abbruch gereichte / wie Duͤck⸗ 
her ſelbſt daruͤber klaget in feiner: Saltzburgiſchen Chronica. Solches 
ſtellete man auch dem Ertz⸗ Biſchoffe vor, daß er doch dieſes beherzigen, 
und ſein Land nicht ſlber verderben möchte. Alein er blieb bey feiner 


Entſchlieſſung / und ſagte gegen diejenigen, welche ihn eines andern bere⸗ 


den malen: ee beg denreines Land im Glauben / als groſſe 


von welcher ſie überzeuget ſeyn, daß fie dieselbe nicht ausführen können 


7 1 


gelgſſenem Gemüthe) und üherzeuget die Irrenden ſo kräftig, Bi ſch 


— 


| | ſeyn Eint- 
ge, welche das Ihrige lieber hatten 2 ihrer Seelen Wohlfahrt, verleu⸗ 


BENIITE 2 
freywillig gefangen geben. Hier war ſolches nicht zu finden. Drum 
ergriff man eine andere Art, die Abgewichenen wieder auf den rechten 
Weg zu bringen. Man befahl ihnen, einen sörperlichen Eyd zu ſchwe⸗ 
ren, daß fie ſich bey denen Römiſch⸗Catholiſchen Meſſen, Proceßionen 
und Wallfahrten einfinden, den Pabſt zu Rom fuͤr das hoͤchſte Haupt 
der Kirchen erkennen, deſſen und der Roͤmiſchen Kirchen Gebot und Ver⸗ 
byt vor göttlich anfehen , die Kirchen⸗Geſetze auf Roͤmiſch⸗Catholiſche 
Art beobachten, das Feg⸗Feuer, die Anruffung der Mutter Gottes, und 
anderer Heiligen Huͤlfe, Beyſtand und Troſt in Leibes⸗ und Seelen⸗Noͤ⸗ 
in then glaͤuben, und dabey leben und fterben wolten. Solches that man, 
r ehe man fie uͤberzeuget hatte, daß dieſes alles zu glaͤuben noͤthig waͤre. 
Auf dieſe Weife macht man zwar Heuchler / aber keine wahre hriſten wel . 
ches allein durch die Uberzeugung des Hertzens verrichtet wird. Dieſes 
geſchahe ſonderlich in dem Gebuͤrge / welches gegen Mittag liegt, und an 
Tyrol angraͤntzet. Die Proteſtanten waren theils Bergleute, theils 
andere Einwohner derſeben Gegend. Das groͤſte Aufſehen machte die 
groſſe Gemeine, welche ſichim Tefferegger⸗Thal hinter Windiſch Matray 
befand, und die Lutheriſche Religion angenommen hatte. Denn an an⸗ 
dern Orten traff man nur einzele Familien an. Hier aber jabe man 
einen Hauffen, der aus einigen hundert Perſonen beſtand. Dieſe Leu⸗ 
te insgeſamt machten ſich ein Gewißen, dem Befehle des Ertz⸗Biſchoffs 
hierinnen nachzukommen, und den vorgelegten Eyd zu ſchweren. Sie 
baten demuthigſt, man möchte ſie hiemit verſchonen und ihren Gehor⸗ 
ſam auf eine andere Weiſe auf die Probe ſtellen. Aber man hoͤrte nicht 
auf ſie, ſondern fahe fie als Abtruͤnnige an, die ſich von der Romiſchen 
Kirche abgeſondert hätten. Dannenhero ſchickte man die Mönche und 
Pfaffen zu ihnen / welche ſie bekehren, und wieder zu der PaͤbſtiſchenRe⸗ 
gion führen ſolten. Dieſe gaben Sich viel Mühe. Sie ſuchten alles 
hervor, was ſie nur konten, ihnen andere Gedancken beyzubringen. Man 
drohete ihnen, fie aus dem Lande zu jagen. Man wolte fie aberreden, 
daß ſie nicht konten ſeelig werden, wo ſie ſich nicht wieder zu der alten 
Religion bequemen wurden. Man ſchwatzte ihnen viel Guts vor, wel⸗ 
ches ſie von denen Pfaffen genieſſen ſolten. Doch alles war vergeblich. 
Man muß ſich wundern, daß ſie damahls keinen einzigen bekehret haben, 
ob ſie gleich allerley Mittel gebraucht, ſolches ins Werck Write 


ten Befeh 


Mo nate, andere in 14 Tagen, u 


n ihnen kaum um die Helfte bezah t. Etliche Familien unterſtanden ſich 
mie fh u nehmen, b e gleich ihr gantzes Vermoͤ⸗ 


chen, wie freundlich fie mit dieſen Leuten umgegangen ſeyn. Sie wurden 


In Ungarn hatte 


REN age einen Friedens: 


ch mit der @erpeifung 
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Das E pekte 
Weil bier die Materie ſehr weitläufftigit, und das Haupt- Werck abge. 
handelt wird, weßwegen dieſe Arbeit iſt unternommen worden, ff 


wollen wir hierben bier unterschiedene Abtheilungen machen damit 
die Sachen ordentlich vorgetragen werden. In der! wollen wir zei⸗ 
gen, wie man etliche einzele Perſonen fortgejaget habe; in der 2. was 
vor der groſſen Austreibung wegen der Religion vorgegangen; in der 
3. wie dieſe Austreibung angeſtellet worden; und in der 4. wie es die⸗ 
ſen Leuten ergangen, nachdem fie ihr Vaterland verlaſſen haben. 


f)) 
Handelt von etlichen einzelen Perſonen, welche man wegen der 
Religion aus dem Lande verjaget, ehe noch die groſſe Bere 
folgung ſich angefangen hat. 


N. Je ſehr wan ſich auch von Römiſch Cathofliſcher Seiten hem. 


DIS het bat, die Lutbetifihe Religion in dieſendanden zuunterdri⸗ 
ᷓQken, fo wenig hat doch Diefelbe polig können ausgerottet wer⸗ 


den. Denn die Wahrheit überzeugte einige Herten, daß ſie dieſelbe heim⸗ 

lich annahmen, und auch die Ahrigen darinnen unterwieſen. Doch be- 
Fkandten fie ſich aͤuſſerlich zur Roͤmiſchen Kirche, fie beſuchten den Got⸗ 
tes⸗Dienſt, ſie nahmen das heilige Nachtmahl unter einerley Geſtalt ſie 
gingen in die Meſſe, ſie beſuchten die Proceßionen, und bezeigten fi, 
als gute Catholiſche Ehriſten. Denn ihre Erkäntniß war noch fang, 


ihr Glaube noch mit vieler Furcht vermengt, und die Sorge vor das Zelt⸗ 


liche noch nicht völlig überwunden. Drum erkandten fie noch nicht das⸗ 
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jenige vollkommen, was unfer Heiland ſaget Matth. 10, 3.33. Wer mich 


bekennet vor den Menſchen, den will ich bekennen vor meinem himliſchen 
Vater; wer mich aber verleugnet vor den Menſchen, den will ich auch ver⸗ 
jeugnen vor meinem himmliſchen Vater. Wie aber die göttliche Wahr⸗ 
heit ein em Senfkorn gleichet, welches Anfangs ein kleines Körnlein iſt, 
und hernach zu einem groſſen Baume wird; ſo war es auch bey dieſen 
Leuten beſchaffen. Sie erkandten die Warheit immer deutlicher, ſie wur⸗ 
den davon immer mehr uͤberzeuget / und fingen an von den a 
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Aprigen zu inen. Man plagte ſie war Dung und wen, 
umkamen. Man ließ ſie in einem beßlichen Gefänaniß liegen wo fie 


5 % | * . ä a 1 Man. | 
6 
der Papiſten wenig zu halten. Ob man dieſes gleich von Catbolſcher 
Seite wufte, ſo ſahe man ihnen doch durch die Finger, weil ſie das aus 


erliche treulich beobachteten, und ſich in allen Stücken als gehorſame ins - 
kterthanen auffürten. Da nun dieſer ietzige Ert Bischoff zur Negier 
g man anno 1728. an den Gruß zu beten, deſſen 


. Gelobet ſey JEſus Ehriſtus. Dieſen wolten die Ev⸗ 
fie ſich dieſes Grußes bedienen folten. Aber ſie thaten ſolches nicht, 
von den Papiſten zu unterſcheiden. Drum gab man auf ſie genaue Ach⸗ 


rung kommen war, fo fin 

gebrauchen. Man ermahnte fie zwar von den Cantzeln, 
indem ſie ſich ein Gewiſſen drüber machten. Und hieran pflegte man ſie 
tung, wie ihre Auffuͤhrung zu Hauſe beſchaffen ware. Die Herren Pa- 


tres Unterſuchten fleißig ihre Häuſer / ob ſie Lutheriſche Bücher bey ihnen 


inden möchten, Sie spaminiefen Diefelben fharfi, ob fie auch al 
| r hielten, was in der Roͤmiſchen Kirche gelehret wuͤrde. Sie 


zwungen ſie wohl zuweilen, einen Eid zu ſchweren / daß ſie gute Catholi⸗ 
ſche Ehriſten waͤren. Dieſes verurſachte, daß einige die Wahrheit be⸗ 
kandten, und öffentlich an den Tag legten, daß ſie die Lutheriſche bor die 
wahre Kirche hielten. Solches thaten zuerſt 2 Männer unter denen 


der eine Hans Lerchner hieß, und ein Bauersmann auf dem Gut Ober⸗ 


Mayß im Radſtaͤdter Gerichte war. Der andere nennete ſich Veit Bre⸗ 


men, und war ein Einwohner am Untern⸗Schwabock in der Werffer⸗ 


Pflege. ieſe Leute wurden von den Pfaffen viſitiret, welche einige 


Haͤſcher mit ſich brachten, damit fie alles aufſchlagen koͤnten, wenn man 
esihnen nicht aufmachen wolte. Nun funden ſte bey ihnen die Bibel, 
ut d einige andere Lutheriſche Buͤcher, aus welchen ſie ſich, nebſt den Ih⸗ 
rigen zu erbauen pflegten. Dannenhero wurden ſie ſo gleich in Kett n 


r 


geſchlagen, und ins Geſaͤngniß geworfen, in welchem fie etliche Wochen 


liegen, und viel Drangſal ausſtehen muſten Man ließ niemanden bon den 
en. Man plagte ſie mit Hunger und Durſt/ ſo daß ſie faſt 


geder Sonne, noch Mond anſcheinen konte. Man verhoͤrte ſie nicht 


wegen ihrer Sachen. Man uͤberfuͤhrte fie keiner Miſſethaten. Ihr 


gröſtes Verbrechen beſtund darinnen, daßſie die Bibel geleſen, und eini⸗ 
ge Bücher von der Lutheriſchen Religion beſeſſen hatten, welche in dem 
Römiſchen Reiche geduldet wird, ge: in den Grund⸗Geſetzen deſſelben 
n Su * i 2 2 befe⸗ 
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Socwohlgeboßtne , 
Geſtrenge, Veſte, 
bietende Herren, 


Herrn ſo entweder 
mit beha en 1 mer | 
uns de⸗ 


I 


Güter und g Iebendigen Kindern alfo mit leeren Händen; | 
Alldieweilen nun ſolcher Hochfürſtl. Befehl auf beſchehenen Bericht de⸗ 
rer Herren Beamten zu zweyen mahlen wiederholet worden / f0 haben 
wir, um uns keiner fernern Gewalt zu exponiren, kein ander Mittel 


5 meh übrig als zu Ew. Excellenzien gnädig unt hochgebietenden Herren 
unſere ga 


a 
7 


nſere gantz demuͤthigſte Zuflucht zunehmen, und in tieffſten Keſpeckdie⸗ 


ſelbe anzuflehen , und zu bitten, unſer ſich gnaͤdig und hochgeneigt zu er⸗ 
barmen, und dergeſtalten nachdrücklich ſich anzunehmen, damit uns er⸗ 
laubet werden n ochte, unſere Guͤtel zu verkauffen, und gegen Abzug der 
Gebühr, das Unfeige, nebſt unſern leiblichen Kindern, aus dem Lande 
mit frey Pall und Repashrung heraus zu nehmen. Welche Gnade der 
Allerhoͤchſte mit anderweiten Seegen erſetzen, und alles hohe Wohlerge⸗ 


den angedeyen laſſen wolle die wir uns in tiefſter Submiflion empfehlen 


nne, e, 
er und Großgünſtig⸗Hochgebietenden Herren 


Jan. I, 15 8 unterthaͤnig⸗ gehorſamſte 


3 F Hans Lerchner, 
J Veit Breme 


in 
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Recht und die Billigkeit zuſpräche e Derowegen beſchloſſen ſie die Sa⸗ 


2 


FA fen würde und ihnen Gerechtigkeit wiederfubte. Sie verfertigten dem 
hach einen Bericht an den Geſandten welcherein Baron von Zillenberg 


war, und erwieſen darinnen „daß der Ertz⸗Biſchoff ausdruͤcklich wider 
den Weſtphaͤliſchen Friedens⸗S chluß handelte, wenn er feinen Untertha⸗ 


nen ihre Guͤter und Kin der zuruͤcke behalten wolte, bloß aus der Urſache 


weil ſie die Lutheriſche Religion angenommen haben. Dieſes aber koͤn⸗ 
te nicht von ihm geſchehen , indem er / als ein Fuͤrſt des Reichs verbun⸗ 


den ware die Reichs⸗Geſetze genau zu beobachten, unter welchen der 
N, VV Weſt⸗ 


u emigriren. 


Slnaltzburgiſche Unterthanen. 


eſes Memorial war übergeben worden, fo berathſchlagten 
Proteſtantiſchen Abgeſan dten, wie dieſen bedrängten Leuten möch⸗ 
geholfen werden, und ſie daszenige erlangen konten was ihnen das 


2 J 
— en Th EEE 
SET Bas 


che dem Salzburgiſchen Geſandten borzuftellen, und ihn zu erſuchen, daß 
a er fie an den Erg Biſchoff gelangen lieſſe „damit dem Klagen abgebole _ 


FCC 


Erd An 


6. 


83 90 AK 8. 


db lh Ferch obenan ſtuͤnde. Aus der Abſicht intense 

den Herrn Geſandten / er woͤchte doch durch triftige Vorſtellungen die 
Sache dahin bringen, daß es dieſen beyden Unterthanen freyſtunde, ihre 
Guͤter zu verkauffen / und das Geld mit ſich heraus zu nehmen, wenn ih⸗ 


nen dasjenige waͤre abgezogen worden, was Landuͤblich und gebraͤuchlich 8 


iſt. Die Kinder waͤren noch nicht zu den Jahren gekommen, da fie eine 


Religion von der andern unterſcheiden koͤnten, und befanden ſich alſo 
noch unter vaͤterlicher Gewalt. Uber dieſes wolten ſie auch ihren Eltern 


gerne folgen, wenn man ſie nicht daran verhinderte, und ihnen hier innen 
Gemalt anthaͤte. Dannenhero wäre es billig, daß man ihnen ein ſiche⸗ 
res Geleite ertheilte, und weder directe, noch indiredte etwas in den 
Weg legte. Solten auch dieſe Leute etwas gethan haben, daß ſich bey 


der Bekaͤntniß ihrer Religion nicht geziemet, ſo wuͤrde es doch nicht ſo 


wichtig ſeyn, daß nur ein Theil ihres Vermoͤgens, viel weniger das gan⸗ 


tze Vermoͤgen, und ſo viel Kinder ihnen koͤnten zuruͤcke behalten werden. g 
Und hernach haͤtte auch Lerchner fo viel in feinem Arreſt erlitten /daß man 


nicht noͤthig bätte, ihn noch ferner e beftraffen. 


Dieſes Schreiben bekam der Cburſächſiche Legations⸗ Serre | 


Auguſtus Herrich, und uͤberbrachte es am 1. Febr. 1730. dem Saltzbur⸗ 
giſchen Abgeſandten, mit Bitte, daß er es dem Ertz⸗ Biſchoffe uͤberſen⸗ 


den, und den Churſaͤchſiſchen Geſandten bald mit einer angenehmen 


| Nachricht erfreuen möchte. Denn bis her haͤtte er vergeblich darauf ge⸗ 


wartet, ob er gleich deß wegen muͤndlich mit ihm geſprochen, und ihn vor 


etlichen Wochen um Abhelfung der Klagen er ſuchet hatte. Der Saltz⸗ 


iſche Geſandte horte dieſes gelaſſen an. Endlich antwortete er dar⸗ 


Er Hätte ohnlaͤngſt, auf dißfalls nach Hof erſtatteten Bericht, ge⸗ 
meßenen gnädigſten Befehl zuruͤcke erhalten: Wenn von Seiten derer 
Herren Augſpurgiſchen Confeßſons⸗ Verwandten in dieſer Sache ein pro 


Memoria, oder dergleichen zum Einſchicken uͤbergeben, oder uͤberreichet 


werden wolte, deſſen Annehmung zu decliniren. Ihro Hoch⸗Fuͤrſtl. 
Gnaden waͤren nicht ungeneigt, auf wider ſie vorkommende Beſchwerden 
coram Competente ſich einzulaſſen, die Agnition anderer Jurisdictio- 


nen aber, als wenn zum Exempel ein Status feinen Con-Statum, zumah⸗ 


| 55 in Unterthanen angehenden Sachen en zur Verantwortung 
| ae Es 


\ 


1 beit in Gegenwart auchörißrter Religions⸗Commißarien und coram 


nleno populo aufzuſtehen, und mit vollem Halſe auszuruffen: Ich bin 
a —— ic &c. ab lese volte nicht unaͤhnlich. | an dieſe Ant⸗ 
wort des Geſandtens reichte der Secretarius nochmahls das pro 1 
ria dar. Allein er ſchlug es nochmahls ab, und bezog ſich darauf daß e 
ihm von Hofe waͤre verboten worden, dergleichen Schriften anzuneh⸗ 
men. Drum muſte es der Secı 
wiederum zuſtellen. 


"gg 


um war dieſe Antwort des Geſandtens den Evangeliſchen Bo | 
a ebe worde fo ergriff ein Gelehrter die Feder, und lege 
die Bitt⸗Schriften anzunehmen, welche denen Bedrängten zum beſten 


ergeben würden. Denn es fen nöthig, daß man denenzenigen d 
„Geſezeborlege, welche dieselben aus den Augen ſetzen wollen. Soll 


iakeit unter den Gliedern des Reichs beſtehen, fo muß man der ots 
der inte nicht schlechter Dings verwerfen, abſonderlich wenn es die 


aufden judicem competentem zuwarten, und deſſen Ausſpruch anzubd 
| an die Sache iſt deutlich und mit klaren Worten im Weſtpha⸗ 


i liſchen Frieden ausgedruͤcket, fü daß kein langwieriger Proceß darzu er 


fodert wird. Es ſchiene, daß man dadurch die Sache nur wolte auf die 


ore een, und unterdeſſen die armen Unterthanen fo lange 
kane Lagern uNbuntsehefin di Arne ARERENEE., oder 
amälen biß ſi zutweder Weckzend Awo deh wife um 
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detarius behalten, und feinem Herrn 


Welt vor Augen, daß ſie gar nicht mit der Gerechtigkeit überein 
Fame. 006 ein Reichs · Stand nicht fuͤglich konne abſchlagen, 
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Gerechtigkeit zum Grunde hat. Er zeigte, daß es hier nicht Zeit „ 


\ 


Me 9 
daß die pro. 


ein deßwegen verfolget, weil ſie ſich zu der wahren Religion bekennen. Er 


gion iſt eine Sache, zu welcher man nie 
nicht etwas unternehmen will, daß man wed 
ehrbaren Welt zu verantworten vermoͤg 
ſtatus cauſæ wohl fey unter ſuchet worden, ehe man ſich unterſtanden he 


bor dieſe armen Leute eine Vorbitte einzulegen. Und wenn auch dieſes 


nicht geſchehen waͤre, ſo wuͤrde doch der Ertz Biſchoff wohl gethan haben, 
wenn er den Reichs⸗Staͤnden die wahre Urſachen vorgeſtellet warum er 
ſeine Lutheriſche Unterthanen ſo verfolgte damit er allen Argwohn von 
fich ablehnen möchte. Er bewies, daß die bedraͤngten Lutherauer mi 
Recht auf den Reichs⸗Tag kaͤmen, und daſelbſt ihre Glaubens⸗Bruder 
um Hülfe erſuchten. Denn dieſer iſt darzu angeordnet, daß die Reich ⸗ 
Sachen daſelbſt vorgetragen und gütlich abgethan würden. Und weil ſie 
ſonſt nirgends Huͤlfe finden konten, fo wird ihnen doch vergönnet ſeyn, 
an dieſem Orte ihre Klagen aus zuſchütten, und andere zur Barmhertzig⸗ 
keit zu bewegen. Er ſagte, daß man hier nicht auf das Jahr 1524. ſehen 
koͤnte, welches pro anno regulativo angenommen wird / ſondern viel. 
mehr auf die Worte des Frieden⸗Schluſſes/ a ln * 
| ö RN | deut⸗ 


deutlichen Worten vorgetragen, und 5 
was die bedraͤngten Unterthanen mit Flehen und Bitten begehren End 
lich verneinte er, daß dieſes einem Aufruhr aͤhnlich ſey, wenn man oͤf⸗ 
fentlich ſaget, daß man ſich zu der Lutheriſchen Religion bekenne. Denn 
unſer Heiland fodert ſolches von und, Matth. 10 , 32. Wer mich bekennet 
vor den Menſchen, den will ich auch bekennen vor meinem himmliſchen 


an 2 755 * 
Bothſchafter zu 


als ausgemacht angenommen ſſt 


Vater. Und Paulus lobet Timotheum daß er eit gut Bekaͤntniß 


bekandt babe vor vielen, 1. Tim. 6,12. Ich will hier nicht gedencken, daß 


er ſich auf die Heyden beruffet, welche eben dieſes denen erſten Chriſten 


vorgeworfen haben. Doch dieſes muß ich noch ‚anführen, daß ſolches 
gar kein Aufruhr könne genennet werden. Dieſer iſt nur in weltlichen, 
nicht aber in Glaubens⸗Sachen zu ſuchen. Sie entzogen ihrer Obrigkeit 


in leiblichen Dingen keinen Gehorſam. Sie wiegelten auch niemanden 
wider dieſelbe auf, noch uͤbten etwas aus, das ibrer Pflicht zuwider 


hieffe. Das waren die vornehmſten Grunde, mit welchen er die Mey 


nungen des Herrn Geſandtens wderleget harte. 


Pitt e ; 6. l CE \ 5 er 
Doch dieſes alles ſchien nicht zulänglich zu den den geängjtigten Eu, 
theranern zu helfen. Drum f nge 2 

den Erg-Bifchoff ſelber zu ſchreiben, und ſich nicht nur über feinen 
thſchaſfter zu beſchweren, ſondern auch vor die beyden bedraͤngten 
Maͤnner zu bitten. Das Bitt⸗Schreiben an denſelben lautet alſo: 


Hochwürdlaßer Für, 
ch wi Gnädigſter Herr 1 


Ern - Hochfürſtl. Snaden sollen auf ſpeeiaten Befebl wir hierdurch e. 
ziemend und unterthaͤnigſt nicht bergen, was maſſen unſere hoͤchſt und 


bohe Herren Prineipalen, auch Obere und Committenten nicht ohne 
Verwunderung und über alles Vermuthen ſich referiren laſſen, daß, 


als ohnlaͤngſt Ew. Hochfuͤrſtl. Gnaden hieſiger Comitial-Geſandſchaft 


nomine Corporis Evangelici, wegen derer Saltzburgiſchen Emigranten, 


Hans Lerchners und Veit Bremens, anllegendes ſehr glimpfliches, mit 


din in feinen Formalien gantz kein Bedencken erweckendes pro Memoria 


zu uͤberreichen geweſen, auch durch den Chur⸗Saͤchſiſchen Legations · Se 


ererarium den 17. e e præſentiret worden iſt I 


5 € 


beſchloſſen die Evangeliſchen Geſandten, 
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| in ee e nur einmahl die Contenta coe eee 
ſchlechter Dings, und ermeldten Legations - Secretarii wiederholten 
Anſuchens ohngeachtet, beſtaͤndigſt verweigert hat, auf gemeſſenſte diß⸗ 5 
falls erhaltene Ew. Hochfuͤrſtl. Gnaden Inttruction hauptſaͤchlich ſich be⸗ 
ruffende, diſcurſive aber zu vermeyntlicher Beſchoͤnigung dergleichen be⸗ 
fremdlichen und faft noch niemahls erboͤrten Betragens in Subſtantia 
ungefehr hinzufuͤgende: Ew. Hochfuͤrſtl. Gnaden waͤren nie ungeneigt, 
auf wider fie vorkommende Beſchwerden coram Competente ſich einzu⸗ 
laſſen; die Agnition anderer Jurisdictionen aber, als wann zum Exem⸗ 
pel ein Status feinen Con - Statum, zumahl in Unterthanen angehen⸗ 
den Sachen, gleichſam zur Verantwortung ziehen wolte, würde De. 
roſelben nicht zugemuthet werden koͤnnen; Es ſtuͤnde zu wuͤnſchen, daß - 
dergleichen unruhige Köpfe mit ihren meiſtens bos haft und faͤlſchlich er 


dichteten Beſchwerden nicht ſo gleich Gehoͤr faͤnden, oder Status Ca 


zuföorderſt beſſer unterſuchet wuͤrde/ da dann ihr Ungrund ſelbſten er kandt/ | 
und gewiß desapprobiret, die Herren Con · Status aber nicht ſo gleich dar⸗ 


‚über coniſttuiret werden durften; Allein dieſes wiſſende, wendeten ſich 


dergleichen Leute ſelten anders wohin, als hieher ad Comitia; Tempo- 
re anni regulativi wäre im Saltzburgiſchen Ertz⸗ Bißthum derer A. C. 
Verwandten Religion nirgends eingeführt geweſen, folglich beyder Maͤn⸗ 
ner Kuͤhnheit, in Gegenwart authoriſirter Keligiond-Comsuiffarien 
und coram pleno populo aufzuſtehen, und mit hellem Halſe auszur 
fen: Ich bin Lutheriſch &e. einer formalen Revolte nicht unaͤhn⸗ 
lich. Unſere hoͤchſt⸗ und hohe Herren Principalen. Obere und 


Committenten moͤgen um ſo viel weniger ermeſſen, was Ew. Hochfuͤrſtl. 00 


Gnaden zu ſo harten, am Ende auf gängliche Abbrechungdes ommercii 
mit geſammten Evangeliſchen Churfürften, Fuͤrſten und Staͤnden 
des Reichs hinaus lauffenden, mithin gar beſorglichen Sequelen unter- | 
worfene Reſolution bewogen haben konte ie leichter obbemerckte, von 

Dero hieſigen Geſandſchaft angezogene Schein⸗Gründe zu beantwor⸗ 
ten ſeyn Sy oft wir in Religions⸗Mater ien vor Unſere, wider die erer 
Reichs⸗Conſtitutiones und heiligſte Friedens Schlüſſe, bedraͤngte und 
beſchwerte Glaubens⸗Genoſſen uns interponiren, geſchiehet es ja aller =/ 
dings niemahls anders, als unter der von ſelbſten ſich verſtehenden Be⸗ 
dingung wofern das Gravamen, wenigſtens die Haupt⸗Umſtaͤnde betref⸗ 
Bi e oder ſonſt geichguͤltiger af ſich verhält. Site 
maß! 


— 


ſcheinlichen Erzeblungen / und Fuͤrbringen € 


deſto weniger verarget werden mag, als die taͤgliche Erfahrung zur Gnuͤ⸗ 


mitlerweile man diſſeits eine beſſere ddiſſenſcha 
gen / ja wohl noch ofters geuug / b und 
an ale 
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mafeniebogS Status Evangelici allerdings Compaciſcentes & Conſo 
des Religions⸗und Weſtphäliſchen Friedens sehn, u und demnach die 
buhrende Remedur jenſeitiger Transgreffionen und Contraventionen 
nicht allein erinnern koͤnnen, ſondern auch erinnern ſollen, wird ja ze 
hoffentlich hin und wieder iederman eingeſtehen muͤſſen / und flieſſet ex ſo⸗· 
la natura omnium pactorum & transactionum bereits her, wann es 
auch ſchon nicht zum Uberfluß in Inſtrumento pacis mit klaren Worten 


ausgedruckt waͤre. Ratione modi nun ſich zuforderſt hierunter an Gra- 


vantes ſelbſten zu wenden / und derer ſelben EK quanimitæt durch geziemen⸗ | 
de Vorſtellungen zu excitiren, mithin gleich am vim amicabilis Com- 
poſitionis ſo lange als möglich, zu verſuchen, iſt ferner nicht alleine dif⸗ 


0 ſeitigen Ermeſſens, ſondern auch abermahls mit Einſtimmung Inſtru- 


menti pacis Art. 17. . 5. Pax vero concluſa &c. unſtreitig der erſte Gra- 
dus, der kuͤrtzeſte und freundlichſte Weg dicto 9. & ſeqq· fuͤrgeſchriebene 
allerdings vorbehaltlich, wenn jener nicht verfangen will. So in poli⸗ 
tiſchen Sachen Irrungen entſtehen, iſt dergeſtalt gewohnlich, zufoͤrderſt 
unter einander zu communiciren, und moͤglichſt zu verſuchen, ob ſelbige 
in der Güte zu heben ſeyn mochten, daß vielmehr das Gegentheil groſſe 
Beſremdung erwecken duͤrfte. In Religions⸗Sachen nun davon nichts 
wiſſen, ſondern nur alles ſo gleich auf Weiterungen hinaus verweiſen wol⸗ 
len, muͤſte in Wahrheit gantz beſondere Abſichten zum Grunde haben. 
Dahin iſt es ja heutiges Tages noch nicht gekommen „ daß man 
Evangeliſche Reichs ⸗Staͤnde ſelbſten der Religion halber oͤffent⸗ 
lich bedruckt und befaͤhdet; der Weſtphaͤliſche Friede wird ie 


doch nicht minder violiret, wenn Catholiſche Landes⸗Herrſchaften ſchon 


Evangeliſch geweſenen, oder zur Evangeliſchen Religion tretenden 
Unterthanen, die darinnen ſo heiligſt Aipulirteund ver ſprochene Freyhei⸗ 
ten der Gebuͤhr nach nicht angedeyen, und ſeyn dahero omnes paeis Con · 
ſortes, mithin geſamtes Corpus Evangelicorum, derſelben ſich anzu⸗ 
nehmen, nicht alleine abermahls befugt, ſondern auch ſchuldig, zumahl 
zum Exempel in præſenti Caſu zwey von Haus und Hof, Weib und Kin⸗ 
dern, mit leeren Händen vertriebene armſeelige Bauers⸗ Leute, ſich ſon⸗ 
ſten wohl ſchwerlich weder zu rathen noch zu helfen wiſſen, und inzwiſchen, 
fo hald man mit ſolchen geringen Perſonen zu thus haͤtte / der Weſtphaͤli⸗ 5 
ſche Friede nach Belieben bey Seite geſetzet werden koͤnte. Die Reli⸗ 
vons⸗Ahaͤnderung iſt zu allen Zeiten erlaubt, und von dem beneficio E- 
mi- 


1 
1 


ur 


ee seo 

migrationis, worauf, und deſſen in inftrumento paeis ſattſam expri- 
nirten,. gderfonfen natürlichen und bürgerlichen Rechten nach, von 

felbften zur Gnuͤge ſich verſtehenden Begriff, in unſerm pro Memoria 

wir lediglich angetragen haben, koͤnte nicht einmabl die Frage ſeyn, ſo 

bald tempore anni regulativi in Saltburgiſchen Landen die Evangeli⸗ 

ſche Religion eingeführt geweſen wäre. Seine Religion aber in Ge⸗ 


guthoriſirter Commiſſarien und coram pleno | opulo öffents 


lich zu bekennen, mag ſo wenig einer formalen Rebellion ahnlich heiſſen, 


als in ſo ferne allenfalls auch einige ungebührliche Hitze und Ubereilung 


mit untergelauffen wäre zwiſchen dergleichen Exceſſen, welcher wegen 
ohnediß noch dahin ſtebet wie nahe die ſo genannte Miffionarüi oder an⸗ 
dere Geiſtliche und Beamte beſagten Mannern es moͤgen geleget haben, 

ind gaͤntzlicher Entziehung Hab und Vermögens, Weiber und Kinder, 


rin eb oportion fuͤrwaltet. Und ob wohl Ew. Hochfuͤrſtl. Gna⸗ 


den hieſige Geſandſchaft ſchließlich ſich erboten hat, von naͤchſt erwar⸗ 
tenden, der gantzen Sache umſtaͤndlichen Verlauff, der Chur⸗Saͤchſi⸗ 
ſchen Geſandſchaft auf Verlangen mündliche Eröffnung zu thun welches 
uns, die wir nichts mehr, denn reciprocirliches gutes Verſtaͤndniß und 


Vertrauen ſuchen und verlangen, ſonſten eæteris paribus in alle wege 
paͤtte lieb ſeyn ſollen geſtatten iedoch nunmehro, wegen inzwiſchen pure 


abſolute berweigerter Annehmung des pro Memoris die Umſtaͤnde 


weiter nicht, an ſolcher beylaͤuffigen Vertroͤſtung uns begnuͤgen zu laſſen, 


zumahl nur ein deſto schlechterer Effect davon zu vermuthen ſtehet, ſo lan⸗ 


ge oft ermeldte Ew. Hochfürſtl. Gnaden Geſandſchaft ihre obangefuͤhr⸗ 


be, alleine verhoffentlich auch bereits ſattſam widerlegte / ungleiche Prin- 


eipia hegt. S 2  ; Be PR 85 
An Ew. Hochfuͤrſtl. cznaden wenden wir ns demnach vielmehr in ge⸗ 


5 ziemenden Reſpeck und vollſtäͤndigſter Zuver cht nomine unferer hoͤchſt⸗ 
und hoher Principalen Obern und Commitenten , inſtaͤndigſt und re⸗ 


ſpective unterthaͤnigſt bittende , ſo wohl ratione dermahliger Emigran- 


ten, Hans Lerchners und Veit Bremens ‚über dem Weſtphaͤliſchen 


ende Schluß, des Heiligen Römichn Reichs perpetuirlichen 


Fundamental Geſetze, nachdrücklichſt zu halten , folglich gnädiaſt 
zu verfügen, daß ihnen ihr MWermögen, Weiber und Kander ferner 
‚fonde ohmgeßränst berabfolger werden mögen; = 
a 3 > AB 5 au 
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auch Dero hiefige Geſandſchaft gemeſſenſt zu befehligen, allenfalls wir in 
dergleichen oder andern Gelegenheiten ihr einige Remonftrantiones zu 
thun, uns ſo gewiß genöthiget ſehen, als wir auſſer dem, und wann nut 
keine Gravamina ſich ereigneten, deſſen gerne uͤber hoben blieben, derge⸗ 
ſtalt ſich zu betragen, wie gewuͤnſchte Einigkeit, wor zu friedliehendeComu- 
nication und billig mäßige Erörterung borkomender Beſchwerden das 

meiſte contribuiren kan / auch boͤchſt⸗und hoher Evangel. Reichs⸗Staͤnde 
ſchuldige Conſideration es erfodern. Ew. Hochfuͤrſtl. Gnaden Equanimi- 
tæt und Einſicht laͤſſet an gewuͤhriger Entſchlieſſung nicht zweifeln, und 
wir verharen vor unſere Perſonen mit devoteſter Veneratia n 
10 15 Ew. Hochfürſtl. Gnaden RR Fe 


Regensburg den 2 Aunterthaͤnigſt gehorſamſte 
April 726. Der vangeliſchen Chur⸗Fuͤr⸗ 
1 titten, Fürſten und Stände, zu 
| gegenwaͤrtigem Reichs⸗Tage 
gevollmaͤchtigte Raͤthe, Both⸗ 
eee na ſchafter und Geſandee. 
Dieſe Schrift, welche von der Biligkeit begleitet und von der Ge ⸗ 
rechtigkeit unterſtuͤtzet wurde, fand zwar bey dem Ertz⸗Biſchoff einigen 
Eindruck, aber nicht fo vollig, als es die Evangeliſchen Geſandten wuͤnſch⸗ 
ten. Denn er befahl ſeinem Abgeſandten, daß er dasjenige ins kuͤnfti⸗ 
ge annehmen ſolte was ihm die Evangeliſchen übergeben wuͤrden. Aber 
die Beſchwerungen, welche man wegen der Religion führte, konten nicht 
fo leichte gehoben werden. Vielmehr haͤufften ſich dleſelben taͤglich und 
nahmen fo ſehruͤberhand, daß faſt alle Wochen neue Klagen einlieffen, und 
man nach Regensburg berichtete, wie daß man dieſelben ſehr hart druckte, 
welche ſich wegen der Religion verdaͤchtig gemacht haͤtten . Dieſes bege⸗ 
gnete auch Frommen, einem Buͤrger aus Regensburg, welcher wegen ſei⸗ 
ner Geſchaͤffte nach Salzburg verreiſet war. Man gab ihn an, daß er 
kutheriſche Bucher ins Land gebracht, und denen neugierigen Leuten ver⸗ 
kauffet haͤtte. Dadurch waͤren ſie ſo eingenommen worden, daß ſie m 
Hertzendie Catholiſche Religion verabſcheuet, und ſich zu der neuen ge⸗ 

wendet. Und was hierbey das übelfte heißt, fo haͤtten ſie nicht allein 
die Evangeliſche Religion angenomen, ſondern auch andere dergleichen zu 


thun 


— 


. 


ſcheinen konte, indem er nicht vermoͤgend war, im B 


zwar die Sa aͤngig bey den Ebangeliſchen ©: 

Regensburg zurücke kommen war, und flehete ſie ume 

daß ihm dieſe Unkoſten wieder möchten zurücke gegeben werden. Aber 
es wird ihm wohl ergangen ſeyn, wie vielen andern, welche bitten, und 


nichts erhalten. Denn der Pfleger von Werffen hatte ſie bekommen. 


x Diefer Pfleger bezeugte fich ſonderlich bart gegen die Lutheraner, wel⸗ 
che in ſeinem Gerichte gefunden wurden. Er uͤbte fo viel Grauſamkeit 


% 2 


an ihnen aus, daß man es von einem Chriften kaum vermuthen koͤnte, 


‚gehen, als es ihnen von der Obrigkeit iſt anbefohlen worden. Er ließ es 


x dabey noch nicht bewenden, ſondern brachte fie auch zugleich um ihr 
Vermögen, daß fie gezwungen wurden, zuletzt mit leeren Haͤnden da⸗ 
von zu gehen. Die Exempel koͤnnen uns davon vollig uͤberzeugen. Ru⸗ 
precht Winter, welcher ein Bauer war, und eine Neil Weges von Werf⸗ 
fen wohnte, wur de in ſeinem 73. Jahre kranck. Der Catholiſche Geiſt⸗ 


liche ſtellte ſich ungeruffen ein, und zwang den todtkrancken Mann, das 


Heil, Abendmahl unter einer Geſtalt suempfangen. Es fuͤgte ſich aber / 
daß er Lutheri Haus⸗Poſtill unter der Banck erblickte, wohin man die⸗ 


ſelbe in der Angſt geworfen hatte, als man den Pater ankommen ſahe. 
Dieſer verklagte den Bauer deßwegen bey dem Pfleger von Werffen, wel⸗ 


cher den krancken Mann vor Gerichte fodern ließ. Weil er nun nicht er: 


weniger auszugehen, ſo wurde der Befehl ertheilet ihn durch einen Scher 
gen zu ſchlieſſen/ und auf einem Wagen vor den Richter zu fuhren. 1 7 
Nel | ches 
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wenn es nicht bekandt genug wäre, daß die Bedienten oftmabls weiter a 


ette aufzuſtehen, viel 
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ches hat man auch alsbald ins Werck gerichtet, und gegen den elenden 
Mann alle Barmbergigkeit bey Seitegefeget- Ibn riß man aus den 
Btette mit unmenſchlicher Grauſamkeit man warf ihn nebſt feinem 
Weibe auf den Wagen, man ſchloß ſie bende an ihren Füſſen, man ſchlepp⸗ 
teſſie eine gange Meile fort, und überlieferte ſie enduch dem unbarmber⸗ 
tigen Pfleger. Dieſer warf beyde ins Gefangniß, ehe er ſie noch ver⸗ 
boͤret hatte, und ließ ihnen alles Hertzeleid anthun. Da ſie es nun faſt 
nicht langer ausſtehen konten, und der krancke Mann alle Augenblick ſei⸗ 
nes Todes erwartete, jo wurden ſie zwar losgelaſſen, aber auch zugleich 
um ioo fl. am Gelde geſtrafft. Unter denen, gegen welche dieſer Pfleger 
feinen Grimm ausließ, war auch Andreas Forſtner, Adam, Ruprecht 
Manlicker, Hang Döbel, Johann Pommer, Weinledner, Paul 
Dachetsboffer, Ruprecht Roͤthenbacher, Simeori und Perſonen auf 
dem Gut Hauſſelbof. Dieſe n Maͤnner wurden in Eiſen geleget, in 


& 


grauſame Gefaͤngniſſe geworfen, und darinnen durch Hunger und Froſt = 


gemartert. Etliche von ihnen hat man bis aufs Hemde ausgezogen, fie 
mit Ochſen⸗Ziemern gepruͤgelt, und ſo entſetzlich geſchlagen, daß man ihe 
Schreyen auf der Gaſſen, und gar bis in des Pflegers Haufe hoͤren kon⸗ 
te. Nach langer Drangſal wurden fie zwar losgelaſſen, aber auch um 
700 fl. gezuͤchtiget. ee ® 4 155 e en 
Simon Clammer hat bey nahe ein Jahr im Gefaͤngniß gelegen, in wel⸗ 
chem er weder Sonne noch Monden ſahe, und vor groſſem Geſtancke faſt 
umkommen muſte. Er litte Froſt und Hunger, fein Weib und Kinder 
wur den nicht zu ihm gelaſſen, und er muſte entſetzliche Schläge ausſtehen, 
ſo daß man ihn weder Tag noch Nacht damit verſchonete. Und bey ſei⸗ 
ner Loslaſſung nahm man ihm fein gantzes Vermoͤgen⸗ weil er die Strafe 
fe nicht erlegen konte, die man von ihm foderte. Joſeph Langecker mu⸗ 
ſte uͤber ein gantzes Jahr im Gefaͤngniß ſitzen. Man ließ ihn faſt erhun⸗ 
gern, man peitſchte ihn alle Tage / man drohete ihm die entſetzlichſte 
Marter, wenn er nicht die Lutheriſche Religion abſchweren wolte. Eben 
dieſes begegnete auch Wolf Fuchſen, Ruprecht Frommern, und Phi⸗ 
lipp Bachen, welche man als die aͤrgſten Miſſethaͤter anſabe, und mit ih⸗ 
nen fo grauſam verfuhr, daß es mit keiner Feder kan beſchrieben werden. 
Je mehr er nun die armen Leute plagte, deſto grimmiger wurde er, wie 
man denn damahls aus Werffen ſchrieb, daß noch andere 15 Perſonen 
ws ⸗ 


geſte 
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‚wären angegeben worden, welche man beimlich gefangen nehmen 


ſolten. renn 


ken! legte man hierinnen treulich nachzufolgen. Es ging faſt kein Tag 
da man nicht einige Gefangene nach St. Johannis, Garſtein 


vorbey, da man nicht eint i 
und Radſtadt abgefuͤhret hat. Ste muſten lauge im Gefaͤngniß liegen, 


mau ſteigete die Alreſts⸗Unkoſten fo hoch, daß dieſe aꝛmengeute faſt nichts 


30 


übrig behielten, da fie doch nichts böͤſes begangen hatten, als daß fie ſich zu 


der Lutheriſchen Religion bekandten Zu Däͤpenbach geſchahe es im Febr. 
3731. daß der Pfleger deſſelben Orts, welcher Paris Ignatius Gottlieb | 
Staudacher von Wiß bach heiſt, in der Urſula Pilgin Wohnung einftel n. 
einen Catholiſchen Geiſtlichen nebſt einem Haͤſcher mit ſich brachte. Die 


ſelieſſen durch einen Schlöffer alle Kiſten und Behaͤltniſſe aufſorengem 


Poſtille antraffen / ſo wurde ſie ꝛ Tage lang ins Gefaͤngniß geſtecket. End. 


ſich über gab man fie dem Gerichts⸗Diener, welcher fie , nebſt ihrer Zoch» 


ter Urſula von Gericht zu Gericht führte, und bis an die Chur Bayeri⸗ 
ſchen Gräntzen brachte. Dieſe muſte ihren Mann nebſt 4 Kiudern zu- 
ruͤcke laſſen, und alle ihre Guͤter mit dem Mücken anſehen, weil fie die 
Evangeliſche Religion angenommen hatte. Der Pafhrungs-Schein, 


welcher ihr gegeben wurde, lautet alfo: Alldieweiln Urſulg Piltzin des 
Martin Burgſchweigers am Azerg, Hochfuͤrſtl. Saltzburgiſchen Pfleg⸗ un. 
Land⸗Gerichts Taͤpenbach entlegenen Unterthanen, Ehewirthin, aus ö 
gnaͤdigſter Verordnung unſers gnaͤdigſten Landes⸗Fürſten und Herrn 
de dato 26. Sept. & 19. Dec. 1710. das hohe Ertz⸗Stifft zu meiden an⸗ 
gewieſen worden iſt, als hat man ihr Eingangs benannter Urſulg Piltz, 


‚mit ſelbe deſto ungehinderter aus dem Lande der gnaͤdigſten Intenti⸗ 


on nach fortkommen möge, dieſen Paffirungs-Schein unter Obrigkeitl⸗ 
cher Fertigung mit Dome ert heilen 2 daß im uͤbrigen allhier und 


— 


wa heimlich geraugen nehmen, u 
auf gleiche Weiſe mit ihnen umgeben wolte, Alles dieſes haben mit ihren 
n angeſehen, und den Epangeliſchen Geſandten zu Regensburg vors 
teile Philipp Stöckel und Johann Schardner, welche deßwegen wan 
ken abgeſchicket worden, daß ſie bie Proteſtauten um Vorbitte anftebes 


JJ ĩͤ vv 
Doch begab ſich die ſes nicht allein zu Werffen, ſundern an andern Or⸗ 


und durchſuchten mit Fleiß alle Windel des Hauses, nbfie daſelbſt Sucher 
vifche Bücher finden möchten. Da ſie nun D. Johann Spangenberes 
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dec Octen herum eine gang, St ee gedancket ficken don alebend 
anſteckenden Seuchen befreet, geſunde Luft ſich befindet. Dieſen 
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wahrer Urkund, it dieſer Palſirungs⸗ Schein mit des Hoch⸗Edelgebohr⸗ 
Saltzburgiſchen Raths / Truchſeſſen, andmanns und Pflegers ete. poch⸗ 


* 


unterſchrieben worden. 


N 


war wurde um Martini 530. bon ſeinem Nachbar Ruprecht Reinbachern 
angegeben, daß er Evangeliſche Buͤcher bey ſich habe. Man ſtellete 
dannenherb eine Hausſuchung an, bey welcher man nicht ein Blatt, ges 
ſchweige denn ein Buch finden konte. 


e 5 a 


ein finſter Gefaͤngniß geworfen, wo er alles Lichts gaͤntzlich beraubet war. 


laſſen. Zwar bekam er in den letztern 3 Wochen ein leidlicher Gefaͤngniß in 
welchem er das Tages⸗ Licht ein wenig erblicken konte, und kurtz vor Oſtern 
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Wir wollen uns nochmahls nach Werffen wenden, und diejenige Grau⸗ 
ſankeit betrachten / welche der daſige Pfleger auch in der folgenden Zeit 
gegen die Lutheraner ausgeuͤbet hat. Hans Klammer, welcher von Bi⸗ i 
ſcſchoffshofen gebuͤrtig, und dem Pfleg⸗Gerichte Werffen unterworfen 


Gefaͤngniß geleget, in welchem er ſich noch 8 Wochen lang muſte martern 


entließ man ihn ſeines Arreſts, indem er alles Elend mit groſſer Gela 
ſenheit erduldet hatte. Er muſte aber von dem Pfleger dieſen 1 
YO, RR 4 425 f 15 e 7 8 8 i As IR N n RT e n 
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nen Herrn Paris Ignatii Gottlieb Staudacher von Wißbach, Hochfürſtl. 
d.adelich angebohtnen Pettſchaft verfertiget , und von ihm eigenhandig 
i Hochfuͤrſtl. Saltzburgiſche Pfleg und Land Gericht alda. 
e ES K 1 75 0 5 ie 5 Paris Ignatius Gottlieb 
Staudacher von Wißbach. 
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Nichts deſto weniger wur de er in 


Man ſchloß ihn an den rechten Fuß mit einer Ketten und plagte ihn 
durch Hunger, Durſt, Froſt und tauſendfaches Ungemach. In dieſem 
Elende muſte er 4 Wochen zubringen, ehe ſein vermeyntes Verbrechen 
unter ſuchet wurde Endlich brachte man ihn zum Verhoͤr, wobey ihn der 
Pfleger unter andern fragte: Welche Religion ihm am beſten geſtele die 
Evangel. oder R. Catholiſche? Worauf er antwortete: Die Evangeliſche 
gefiele ihm am beſten, weil ſolche in der heil. Schrift am beſten gegründet 
ſey. Hierbey bat er um Erlaubnißnebſt ſeinem Weibe u Kindern aus dem x 
Lande zu ziehen. Allein ftatt deſſen wurde er wieder in das vorige heßliche 


fe 
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er ihn nicht länger 
/ tete 5 7 pP 1 7 N 7 
f — Euer Weib, ſagte der Pfleger ı ſoll euch in kurtzen folgen; was 


cher in eines Vaters Wobnung. Sie batten ber ich einen zroßſen dne . 
undeinen Sac voll Ketten und Schellen, Hier duchluar deten gi 
was dem Sohne angehörte, und da ſienichts fanden fo versiegelten e 


Man erſiehet auch ſolches an dem Exempel Philipp Meyerboffers deſ⸗ 
ſen Vater zu St. Veit wohnete, und nr das Pfleg⸗Gericht Goldesg 
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gebörte. Dieſer war noch ledigen Standes, und las am 9 Febr. zu. | 
inen Ehangelifchen Hand Bud das in Nürnbergmar heraus gegeben - 
worden. Der Haͤſcher ſiel unverſehens in feines Vaters Wohnung. Und 
weil er ihn unter dem Leſen antraff, fo riß er ihm das Buch aus den Haͤn⸗ 
Den, u. fragte ihn: Ober die Catholiſche Religion eydlich annehmen und 
Deren Jeſthaltung beſchweren wolte? Weil er nun dieſes abgeſchlagen, 
Po riß ihn der Haͤſcher mit Gewalt zwiſchen feinen Eltern hervor, und 
ſchleppte ihn ins Gefaͤngniß worinnen er 4 Tage ſitzen muſte. Hierauf 
erließ ihn zwar der Pfleger zu gedachtem Goldegg feines Arreſtes, befahl 
Ahmaber, in die Kirche zu gehen, und den Confirmations-Eyd auf die 
Catholiſche Religion öffentlich abzuſchweren. Der Vater aber muſte ae l. f 
Unkosten vor ihn auszahlen. Nun hielt der Sohn dafür er koͤnne mit gu- 
Tem Gewiſſen dieſen Eyd nicht ablegen. Derowegen verfuͤgte er ſich auch 
nicht in die Kirche, damit er ſich nicht noch geöfferer Gefahr ausſetzte, ſon. 
Dern ſuchte fein Heil in der Flucht, welche er auch glüͤcklich ins Werck richte. 
Te, ſo daß er endlich durch weite Umwege zu Regensburg anlangte. Sein 
BR Vater, welcher auch der Evangeliſchendehre zugethan iſt, muſte deſſen mehr 
als zuviel entgelten. Denn man durchſuchte ſein gantzes Haus um Evan⸗ 
geliſche Buͤcher bey ihm zu finden. Und ob man gleich nicht das geringſte 


HPey ihm antraff, ſo wurde er doch an ſtatt feines Sohnes ins Gefaͤngniß 
geworfen, ee „ 
Andreas Gapp, ein Sohn Chriſttan Gappens, Bauers am Gap⸗ 
penberg, welches unter das Gericht Abtenau gehoͤret, hatte als ein ledi⸗ 
er Menſch die Evangelische Religion heimlich angenommen. Weil ihn 
mun der Pfarrer zu Abtenau verdaͤchtig hielt, fo gab er ihn an, daß er 
Lutheriſche Buͤcher, und ſonderlich die Bibel bey ſich Hätte. Dannen⸗ 
bero ließ ihn der Pfleger zu Radſtadt, unter deſſen Bot hmaßigkeit er gar 
nicht gehoͤret, den 17. Mareii 1731, durch die Haͤſcher zu ſich holen, und 
ſtellete ihn wegen der Beſchuldigung zur Rede. Da er nun ſolches aus 
menſchlicher Furcht nicht geſtehen wolte, ſo ſagte der Pfleger zu ihm: Er 
ſolte nur fein bald mit der Sprache heraus, denn ſonſt wuͤrden die Unko⸗ 
ſten noch gröffer werden. Doch der Andreas blieb bey dem Leugnen, in⸗ 
dem er gedachte, ſich dadurch heraus zu wickeln. Allein er konte ve 
Be REN SERIEN A 
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ni Ferhalten, ſondern wurde ins Ge igniß geführet, und erſt den 5. 
Tag darauf, welches die Mitt woche vor dem Grünen⸗Donnerſtage wars 
aus demſelben herausgelaſſen. Am sten April muſte er wiederum nach 
ö Radſtadt kommen, wohin ihn die Haͤſcher bon Hauſe abgeholet haben 


Hier exam inirte ihn der Pfleger / und der Pfarrer zu Altenmarck aufs 
neue. Aber auch hier konten ſie nichts von ihm erforſchen. Drum wur⸗ 
deer auf Befehl des Pflegers zum Arreſt verdammter. in welchem er wie⸗ 
derum Tage geſeſſen. Endlich ließ man ihn loß gegen Stellung zwever 


Burgen deren einer George Hofer ‚und der andere der Schneider Nei⸗ 
ſter Brand war / auch beyde als Burger in Radſtadt wohnten. Doch 
währte dieſe Freyheit nicht lange. Denn nach 3 Tagen ſuchten ihn die 


Häſcher wieder und brachten ihn nach Radſtadt, wo er nach wiederhol⸗ 


Br tem Leugnen nochmahls ins Gefaͤngniß geworfen wurde. Als er ſichs i 
Al Tage hierinnen befand, fo trieb ihn fein Gewiſſen an, ſich ungeſcheut zur 


n Confeßion zu bekennen. So bald dieſes der Pfleger hoͤr⸗ 


te, zog er feine Hand aus dem Spiele, und übergab die Sache dem daſi⸗ 

gen Stadt⸗Richter. Dieſer ſchloß den Gappen mit dem lincken Fuß 

an eine Band, und erlaubte niemanden zu ihm zu gehen. In dieſem 
ſtande muſte er 6 Tage und Nächte verharren, da denn nicht allein der 


iß von der ſchweren Kette aufgerieben wurde, und anfing heftig zu 
ſchmertzen, ſondern er auch am Leibe, und ſonderlich wegen einer Ge⸗ 
ſchwulſt am Halſe erkranckte. Dieſer Gelegenheit bedienten ſich der 
Stadt Richter und die Haͤſcher welche mit vielem Fluchen und Schelten 


ihn bei egen wolten, die Catholiſche Religion anzunehmen. Siehe da / 


eine neue Art der Bekehrung welche Chriſtus und die Apoſtel noch nicht 


gensuft haben Hier bey fanden fich auch die Herren Eapueiner ein, wel. 


cheſich viel Mühe gaben, des Kraucken Seele aus der Höllen zu erretten, 
5 und ſie dafür ins Fege⸗ Feuer zu türgen Wenſe nun ſahen / daß ſie bey ihm 

nicht biel ausrichten konten ſo verſprachen ſie ihm die Freyheit von Ban⸗ 
den, Gefaͤngniß und Unkoſten, wenn er ſich bequemen würde. Darauf 


Fagte er mit balbgebrochenen Worten weil rr nicht mehr dentuch uren 
bvermoͤgend war: Er wolte fich bequemen wenn man ihn von Gefaͤn ⸗ 
239 niß und Unkoſten befreyet hatte. Dieſes ſahe man an als einen oͤffentll⸗ 
cen Wieder⸗Ruff und breitete ihn allenthalben aus. Doch wolte man 
ihm nicht trauen / ſondern ließ un n Wochen im Gefaͤngniß figen, 
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bung di ene abgenommen worden, Aer ehre 
ber beſchwerte daß man ihm das Verſprocheneſſo ſchleckt hielte, ſoleß 


bleiben, und man wies ihm daſelbſt eine gewiſſe Hand⸗Arbeit an, wo er 
gleichſam von einigen Perſonen bewachet wurde. Hier hatte er zwar 


den Sommer über etwas verdienen konnen. Die Capueiner aber hin⸗ 


terbrachten ihm / daß er gegen den Winter ſolte nach Saltzburg gefuͤhret, 


und zur Delinquenten⸗ Arbeit verdammet werden. Man berichtete im 


auch, daß er 52 Rthl. Unkoſten bezahlen muͤſte, und daß feinem Vater, 


welcher ein wohlhabender Mann ift, waͤre verboten word en bon dem Rich 


* 


ter, ihm ſein Erbtheil zu übergeben. Er durfte auch nicht mehr zu ſei . 
nen Freunden gehen, und der Pfarrer zu Abtenau, Virgilius Leutner, 


hatte öffentlich gefagek, er wolte den Vater Gappen um ſein gantzes Ven⸗ 


mögen bringen, wenn er ihn nur wegen eines Lutheriſchen Buchs ver daͤch⸗ 
bor das ſicherſte, ſich mit der Flucht zu retten, damit er ungehindert die 


Evangeliſche Religion bekennen moͤchte. Er hat zwar ſolches gluͤcklich 


8 


gethan, doch wie es ſeinem alten Vater wird ergangen ſeyn / davon kan 


ich dieſes mahl nichts melden. eee 
45 na ; 1 5 ’ 5 IE: 2 1 20 — 14. R 92 5 N 15 Sy 4 5 5 PER 15 ar 
Veit Zueheberger, Saltzburgiſcher Unterthan zu Hohenhof, welches zu 
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dem Abtenauiſchen Gerichte gerechnet wird, hatte einen jedigen Sohn, 


mit Nahmen Conrad. Dieſer wurdeangegeben, daß er Epangeliſche 
Bücher läſe, und infeinem Herzen der Lutberifthen Religion zugerhan 
wäre. Weil er nun ein hartes Tractament befuͤrchtete, fo iſt er durch 


die Flucht der Gefahr entgangen, und hat feine Evangeliſchen Buchen 


mit ſich genommen, damit er ſeinen Angehoͤrigen keine Verdruͤßlichkeit 
verurſachte. Als man dieſes erfahren, hat der Pfleger von Abtenau 
Steck⸗Briefe nachgeſchicket, fein Bildniß abgemahlet, und an unter⸗ 

ſchiednen Graͤntz Orten, als auf der Schutt, zu Geißling, Iſchel Kc. 


auf öffentlichen Straſſen aufſtecken laſſen. Nach dieſem wurde er vor ei 


nen Dieblausgeruffen, und vor einen Schelmen erklaͤret, auch feinem 
Vater befohlen, wegen ſeiner Entweichung 40 fl. Straffe zu erlegen. 
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Man berichtete damahls aus den Saltzburgiſchen Landen, daß zu 
Werffen 9 Mann in Ketten und Eiſen laͤgen, welche gar keine Hoffnung 


5 Ki N. Ber u 


vor fichfähen, aus dieſem Elende befreyet zu werden. Zu 8. Johanns 
befand ſich Chriſtian Burgſchweiger so Wochen im Gefaͤngniß, und man 


machte noch keine Anſtalt ihn wieder los zu laſſen. Und an dieſem Orte 


hatte. Das ſind nur diejenigen, von welchen man in Regensburg Nach⸗ 
kicht erlanget, u die bey den Evangeliſchen Geſandten Huͤlfe geſuchet ha. 
ben. zieviel werden wohl dererjenigen geweſen ſeyn, die man zwar auf das 
empfindlichſte geplaget hat von denen aber keine Nachricht angekommen 


ren auch: Brüder, die Moſchel gefangen, welche man ſehr hart hielt. 
weil ſie ſich zur Evangeliſchen Religion bekandten. Zu Radſtadt muſte 5 
Schartenhofer gefangen liegen, indem man die Bibel bey ihm gefunden 


9 


it? Und ſoiches alles iſt deßwegen gefheben , weil ſie fich zu der Evange⸗ 8 
liſchen Religion gewendet, und dieſelbe nicht wieder haben verlaſſen wol» 


len. Ob nun dieſes bor Gott zu verantworten ſey/ daß ein Chriſt den | 
andern quaͤlet, martert, ins Gefaͤngniß wirft, viel Wochen darinnen 


5 


perderben laßt, an feiner Nahrung hindert, um fein Vermögen bringet / 


und endlich wohl gar verurſachet /daß der Naͤchſte um ſeine Geſundheit 


kommt, ob er gleich nichts böſes begangen , das ſoll uns der kuͤnftige Tag 


lehren. So viel iſt gewiß, daß man aus dem Weſen der Religion erken⸗ 
ner, man ſoll die Menſchen lehren, und durch das Wort Gottes uͤberzeu⸗ 


gen, nicht aber durch Gefaͤngniß auf andern Sinn bringen. Deñ ſonſt 


macht man zwar Heuchler, aber keine wahre Chriſten, die von Hertzen | 
glaͤuben, und auch ihren Glauben mit dem Munde bekennen. Wenn man 


nun Willens iſt, dieſes letztere ins Werck zu richten / und das wahre Wohl 


der Seelen zu befördern, ſo muß wan fich der Unterweisung befeißigett, _ 


und alle gewaltſame Mittel bey Seite ſetzen. Dieſe letztern ſind ein 


ziemlich ſcheinbares Zeichen, daß man die Wahrheit nicht auf ſeiner Seite 


habe, weil man ſich nicht allein darauf verlaſſen will. Aber wiſſet, daß 
wir ſolche Weiſe nicht haben, und die zn Gottes auch nicht. 
Ben Na 2% i BER! H 5 5 ä 5 a 15 F. 10 I 0 IE a is DD ! 0 5 x 35 i 
Siogreß, und noch viel ärger waren die Bedruͤckungen, womit die 
E uangeliſchen Unterthanen im Saltzburgiſchen beleget wurden. Wir 
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wollen es bey dleſen bewenden laſſen, und nicht noch mehr Erempel den 


enden 
Grauſamkeſt anführen, wondt mau diese armen &eute geplaget bat. Den 
ein ieder ſiehet hieraus zur Genuͤge, was fie wegen der Ehre und Lehre 
imme beufieberdenndiefes auhbenen ge 
tholiſchen Fuͤrſten frey / ihre Lutheriſchen Unterthanen ſo zu drucken, und 
ſie als die aͤrgſten Miſſethaͤter zu verfolgen? Laſſet uns doch den Relig⸗ 
ons Frieden anſehen der am 28. Sepe. 1555.34 Augſpurg iſt geſchloſſen 


worden und welcher als ein Grund⸗Geſetz des Roͤmiſchen Reichs bes 


trachtet wird. Laſſet uns doch hoͤren, was derſelbe hierbey zu thun be 
ſiehlt. Die Worte lauten daſelbſt alſo: Wo unſere / auch der Shur⸗ 
Fuͤrſten / Fuͤrſten und Ständen Unterthanen der alten Religion 
oͤder Augſpurgiſchen Confeßlon anhaͤngig / von ſolcher ibrer Religi⸗ 
on wegen aus unſern, auch der Chur Fuͤrſten, Fuͤrſten und tan⸗ 
den des H. Reichs, Landen, Fuͤrſtenthuͤmern, Städten oder Fle⸗ 

cken, mit ihren Weib und Kindern, an andere Ort ziehen, und ſich 
nieder thun wolten, denen ſoll folder Ab-und Zuzug, auch Ver⸗ 


n 7 0 


kauffung ihrer Hab und Guͤter, gegen ziemlichen billigen Abtrag 


der Leibeigenſchaft und Nachſteuer / wie es eines ieden Ortes von 
Alters her üblich her bracht und gehalten worden iſt / un verhindert 8 


maänniglichs zugelaffen und bewilliget, auch an ihren Ehren und 
Pflichten allerding unentgolten ſeyn. Nun halte man dasjenige dar- 
gegen, was bisher von den Saltzburgern iſt erzehlet worden, und noch folk 


erzehlet werden, ſo wird man hiervon leichtlich ein unpartheyiſches Ur⸗ 
teil fällen enena2ana 8 


Rz 


Noch deutlicher kan die Sache werden, wenn man den Weſtphaͤliſches 
FPriedens⸗Schluß anſiehet, welcher das vornehmſte Reichs⸗Geſetze heiſt, 
wornach ſich alle Glieder deſſelben richten muͤſen. Im 1. F. des V. Arti⸗ 
ckels leſen wir alſo: Es iſt auch beliebet worden daß diejenigen 
der Catholiſchen Unterthanen i e iſchen Confeßſon 
0 Ver an, wie auch die Catholiſche der Augſpurgiſchen Confeß ions. 
Verwandte Unterthanen, ſo anno 1624 das Öffentliche oder privar 


5 Exereitium ihrer Religion zu keiner Zeit des Jahrs gehabt, Aigen 1 


W 


2 Haͤuſern 


Devotion ablwarten. 
was Orts es ihnen b 
beywohnen, oder ihr 


9 1 Be BED: 

chen auch welche nach publication des 
r. Jeiteine an re 

geduldet wer 


auſſer Inquiſiti 


eliebig, dem oͤffentlichen Religions⸗Exercitio 


riedens, fuͤrders künfti⸗ 


ndere Religion / als des 6 fuhren und 


2 


den / und mit freyen Gewiſſen in ihren 


on oder Turbirung, privatim ihrer 
der Machbarſchaft aber, fo oft und 


2 


bey e Kinder ihrer Religion zugethanen fremden 
len, oder zu Haus privatis Præceptoribus in die Unterwei⸗ 


e Verhinderung dargeben moͤgen. Sondern vielmehr 


gleichen Landſaſſen / 

gen ihr Amt mit gebuͤh 
ten / und zu ke 
gleich Sathelifd) 
ghiuen, ſollen fie nirgends w 


Vaſallen un 


dUnterthanen ſollen im uͤbri⸗ 


render Subjection und Gehorſam verrich⸗ 
keinen Verwirrungen Urſach geben. Es ſeyen aber 

cher oder Augſpurgiſcher Coͤnfeßion die Untertha⸗ 
| egen der Religion veracht / auch nicht 
aus der Kauff Leuten, Handwerckern oder Zuͤnften⸗Gemein⸗ 


ſchaft, Erbſchaften, Legaten, Hoſpitalien, Sonderſtechen, 


Allmo 


ausgeſchloſſen 
die noch Lebende, au 
keit in dergleichen Fallen 
dern in dieſen und derglei 


fen, auch andern Gerechtigkeiten oder Handlungen, viel 
s öffentlichen Kirchhoͤfen und ehrlichen Begraͤbnißen, 
oder dergeſtalt etwas für Begraͤbniß⸗Koſten an 
e, auſſer was derſelben Pfarr⸗Kirchen Gerechtig⸗ 
mit ſich bringt, gefodert werden: Som 
chen ſollen fie mit denen Nebenbürgern 
einerley Recht, Schutz und Gleichheit genieſſen. Da aber ein 


Unterthan, ſo weder oͤffentlich noch privat ſeiner Religion Exerci- 
tium anno 1624. gehabt, oder auch ſo nach publicirtein Frieden die 


Religion aͤndern wird, von ſelbſten abziehen wolte, oder von dem 

zu thun befehlicht wäre, dem ſoll freyſtehen, 
der veraͤuſſerten Gütern abzuziehen, 
das Behaltene durch die Diener zu verwalten, und ſo oft es die 


Lands⸗Herrn ſolches 
entweder bey behaltenen o 


Sache erfodert, ſein Gut zu beſichtigen, Rechtfertigungen zu 


— 


Briefe ſich dahin zu 


den Cands 


und demnach zur Zeit ane es Friedens ⸗Fublication in 


* 


vollführen, oder Schulden einzutreiben, frey und ohne Gleits⸗ 
verfügen. Es iſt aber verglichen, daß von 


Herren denjenigen Unterthanen ſo weder öffentlich 
t, ihrer Religion Exereitium beſagten Jahrs gehabt, 
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eines 
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N 


| ein N mi 1 ö „„ 5 
f zurechnen find ‚fo weg 
s wohin, nicht abe 


nung gaͤntzlich abzuziehen, ſich begeben haben, und nach gemach⸗ 
ten Frieden wiederum anheim zu kehren vorhabens, nicht gerin- 
ger als unter Jahren, denen aber, fo nach publicirten Frieden 
die Religion änderten, nicht unter 3 Jahren / es ſey denn / daß ſie 


N 


eine geraumere und längere Zeit erlangen möchten, der Termin 
angeſetzet werden ſoll, und dergeſtalt entweder von ſelbſten, oder 
aus Zwang abziehenden, ſoll keines Weges ihrer Geburt, Her⸗ 
kominens, Entledigung, Handwercks und ehrlichen Wandels 
Zeugniß verweigerk / oder dieſelben mit ungewöhnlichen Rever⸗ 
ſen, hochgeſpannten Abzug des zehenden Pfennigs, uber die Ge⸗ 

buͤhr beleget, viel weniger denen, ſo von ſelbſten abziehen, einige 
Dienſtbar keit, oder unter andern Schein Verhinderungen zuge⸗ 


Kriegs Bedraͤngniß ande 


zogen werden. . 

e e,, e 

Man hat ſich auch unterſtanden, in eren ee 
a 31 de 3 


geliſchen Eltern fortzujagen, und ihnen ihre unmuͤndigen Kinder zuruͤcke 
zu behalten, unter dem Vorwande, daß man nicht wuͤſte, ob fie die 
Cathollſche, oder Lutheriſche Religion erwehlen wuͤrden, wenn ſie ihren 
reiffen Verſtand wuͤrden erlanget haben. Was iſt denn von dieſer Sache 
zu halten? Iſt es rechz oder unrecht, daß man ſolches ausuͤbet? Es iſt 
hoͤchſt unrecht, und ſtreitet wider alle natuͤrl. u. göttl. Rechte Zuerſt iſt es 
wider den Religions⸗Frieden gehandelt, in welchem ausdruͤcklich ſtehet, 
daß wenn einige mit ihren Weibern und Kindern wegen der Reli⸗ 
gion abziehen wollen, es ihnen ungehindert zugelaſſen und bewilli⸗ 
get ſey. 2. Laufft es wider den Weſtphaͤliſchen Friedens Schluß, 
worinnen enthalten iſt, daß es denen Eltern freyſtehe / ihre Kinder 
auf auswaͤrtige Schulen zu ſchicken, oder privatis Præceptoribus 
zu uͤbergeben, welche mit ihnen einerley Religion bekennen. Da 
ihnen nun ſo viel zugeſtanden wird, ſo muß ihnen nothwendig auch das 
geringere erlaubet ſeyn, daß ſie ihre Kinder beym Abzuge mit ſich neh⸗ 
men können 3. Iſt es dem göttlichen Gebote zuwider da der Herr beſoh⸗ 
ken bat die Kinder ſollen ſhren Eltern gehorchen in ee i 


KEN 8 
er gezwungen werden, z ruͤcke zu bleiben, To 


f un 
ne u A 
gend ſeyn, dieſelben recht zu erziehen; denen Kindern aber die Unter⸗ 


thänigkeit aufgeleget iſt ihren Eltern willig zu folgen, ſo lange, bis ſie 


Dieſe ollen ſie bey aller Gelegenheit wieder vergelten, wor⸗ 


re weil ſie von Jugend an viel Wohlthaten bon ihnen genol⸗ 
die. aber verhindert werden, wenn ſie ihren Eltern nicht nachfolgen 


aben. Vor das übrige mögen ſie ſelber ſorgen, oder diejenigen ſor⸗ 


en laſſen „ welche ihre Erziehung nir die eltern * 


2 


on in dem Salßburgiſchen vorgegangen iſt. 


Beige, was vordergroffen Austreibung wegen der Religl . 


en. Aus dieſem allen erkennet man, daß es nicht einmahl freyſte⸗ 
die Kinder wider der Eltern Willen zurüͤcke zu behalten / wenn ſie 


— — on nn en 


uchrlinger Nen N Sie . ſich täglich gege en diejente 
gen, welche nur in geringem Verdacht waren, daß ſie nicht alle ehren der 
Roͤmiſchen Kirche bor Gottes Wort anſahen. Man wolte nicht auf 
hoͤren, ſie auf das grauſamſte zu martern, und endlich um ihr gantzs 
Bermoͤgen zu bringen. Man ſahe kein Mittel vor ſich, aus diem 
Elende zu kommen, wo nicht die Sache an höhern Orten bekandt A . 
würde. Drum ent chloſſen ſich dieſe bedraͤngten Leute, einige vonihe 
nen nach Wien zu ſchicken, und daſelbſt den Kaͤyſer um Huͤlfe anzufle⸗ 
hen. Andere fertigte man nach Regensburg ab, um dieſes denen Ev⸗ 
angeliſchen Geſandten zu berichten, und ſich eine nachdruͤckliche Vorbit⸗ 
te bon ihnen auszubitten. Diejenigen, welche nach Wien reiſen ſolten, 
wurden zuerſt fortgeſendet. Man gab ihnen Vollmachten mit, in 
welchen ſich viel unter ſchrieben hatten / damit ſie die S Sache im Nahmen | 


aller treiben möchten, Es war auch darinnen ausgedruͤcket, wie hoh 


ſich ohngefehr die Anzahi derfelben erſtreckte, die ſich zu der Evangeli⸗ 
ſchen Religion bekenneten. Man erwehlte hierzu 22 Maͤnner, welche 


unter allen die Verſtaͤndigſten zu ſeyn ſchienen, und bereits ein anſehn⸗ 
liches Alter erreichet hatten. Dieſe reiſeten im Monath Majo zr. ab⸗ 


und ſetzten ihren Weg nach Wien fort. Ob fie nun gleich einzeln aus⸗ 
giengen, und ſich erſt in den Kayſer lichen Landen zuſammen finden wol⸗ 
ten, ſo konten ſie doch nicht voͤllig durchkommen. In Lintz, welches 
die Haupt Stadt in Ober⸗Oeſterreich iſt, und an der Donau liegt, wur⸗ 
den ſie alle angehalten, weil ſie keine Paͤſſe von ihrer Obrigkeit aufwei⸗ 
ſen konten. Man uͤberlegte nicht, daß dieſes eine unmoͤgliche Sache 5 
war, indem ſie ſich uͤber ihre Obrigkeit beklagen wolten. Dieſe wuͤrde 5 
ihnen alſo nimmermehr Paͤſſe ertheilet haben, wenn ſie gleich einige von 
ihr verlanget haͤtten. Man ſahe fie dannenbero vor Rebellen an, wel⸗ 
che geſonnen waͤren, fi ihrem Ertz Biſchoffe zu wider ſetzen, da ſie ſich 
vorgenommen haͤtten, ihn bey dem Kayſer als dem oberſten Richter 
zu verklagen. Sie wurden in Ketten und Banden geleget, auf; Kar⸗ 
ren geworfen, und als Rebellen unter Begleitung von 250 Kaͤyſerlichen 
Dragonern nach Saltzburg abgefuͤhret. So bald fie hier angekomen wa⸗ 
ren, wurden ſie auf die Feſtung gebracht, und in die aͤrgſten Gefaͤngniße 
geworfen, wo ſie 9 Klaftern tieff unter der Erde liegen, und in entſeth⸗ 
lichem Geſtanckt umkommen muͤſſen. Ein ieder kan ſichleicht einbilden, 
| wie 


wie manpierinnen mit ipnen umgegangen iſt. Man ließ ſie Hu 
und Durſt leiden. Man ließ nicht zu, daß fie bon iemanden beſucht 


würden, noch ihnen einige Handreichung geſchaͤhe. Und wo ich mich 


recht beſinne, ſo ſind ſie zu ewiger Gefangenſchaft verdammt, und ſol⸗ 
auf dieſer Welt nicht mehr das Tages⸗Licht anſehen. Ihre Nah⸗ 


* 


men ſind mir nicht bekandt, wie ſie geheiſſen. Doch will ich ſo viel an⸗ 


* 


führen, als ich habe erfahren koͤnnen. Millauer aus Werffen, ein Man 


* 


von 75 Jahren, Martin Burgſchweiger am Azerg, Veit Adler aus S. 


Johannis, Adam Brander, &c. Weil man nun bey ihnen die Voll⸗ 


2 


machten. antraff , in welchen ſich die Vornehmſten unterſchrieben hate, 


ten, ſo wurden auch Diefe gefangen genommen, und als Rebellen nach 


Saltzburg geſchleppet, wo fie in denen Gefaͤngniſſen gleiche Herberge 


fanden. Ein eintziger unter ihnen kam nach vielen Umwegen zu Wien. 
an. Er erzehlte zwar das groſſe Elend, in welchem ſich die Evangeli⸗ 
ſchen Saltzburger befaͤnden. Allein es iſt nicht berichtet worden, daß 


er einige Huͤlfe vor dieſelben erlanget haͤtte. Man ſahe auch aus den 


— 


Briefen der Gefangenen, daß die Anzahl der Lutheraner ſich ſehr hoch 


2 


belieff, und ſtand in Furchten, es möchte eine wuͤrckliche Rebellion uns 
ter dieſen Leuten entſtehen, wenn man allzu ſcharff mit ihnen verfuͤhre. 
Man bezeigte ich demnach gar gelinde gegen fie , und machte ihnen au 


den. Dieſes aber geſchahe nur ſo lange / bis die Kayſerlichen Soldaten 


eingeruͤcket waren, um welche der Ertz⸗ Biſchoff angehalten hatte. Als⸗ 


denn aber verfuhr man gantz anders mit ihnen, wie wir ſolches weiter 
unten ſehen werden. 8 | . a 


Diejenigen, welche nach Regensburg gehen 


glücklicher. Sie nahmen ihren Weg durch Bayern, und kamen un⸗ 
gehindert auf Regensburg. Darauf ſtelleten fie ihr Elend dem Evan⸗ 
geliſchen Corpori vor in demjenigen Memorial, welches wir unſerm Le⸗ 
ſer mittheilen wollen, weil es nicht gar zn lang iſt, und ſehr vieles zur Ex⸗ 
jaͤuterung der Hiſtorie beytraͤgt. Es lautet daſſelbe alſo : tale 
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Hoffnung, daß ſie ihre freye Religions Ubung im Lande erlangen tur? 


ſolten, waren hierinnen 


= 
—— E: 


AKT CHE 


a 


—— 
er ee ER 


rg 


= 


Se — 
22 


—— 


— — 
BEER NE 


me 
3 > 


BER 


* 

{ 
Fa de — 
En een 


gen EEE 
Sen er, 


10 e 7 a gee . er im en Mar- 
tio a. c. bon verſchiedenen in dem Ertz⸗Bißthum Saltzburg hin und 
„wider wohnhaften / der Augſpurgiſchen Confeßion auf recht zugethanen 
„Unterthanen,pundto religionis umſtandlich und war haft vorgebildet, 
„höchft gemuͤßigten Gravaminum, muͤſſen Endes unterſchriebene, als 


1 „Abgeordnete, auf ſehnliche Requifition der in denen 7 Gerichten, bes 


vnanntlichen Radſtadt, Wagrein, Werffen, Biſchoffshofen,S. Johan. 
nis, S. Veit und Garſtein ſich præſenter, ohne die unerzogenen Kinder 

»adıgooo befindend,und unter einer faſt uner traͤglichen daſt ſeuffzenden 
„Perſonen ebenfals, gleich denn hiemit in Unterthaͤnigkeit beſchiehet, 
vſupplicando in gantz gehorſamſt⸗ergebenſtenkelpect vortragen: Was 


vmaſſen es nun leyder, Gott erbarme es, mit ihnen und uns dahin gedie⸗ 


„hen, daß wer die Römiſch⸗Catholiſche Religion nicht vor die allein ſee⸗ 
ylig⸗machende erkennen, noch annehmen will, ſtracks und augenblicks, N 
vhſonder alle Contradiction den locum domieilii mit Weib und Kin 
„dern mutiren, quittiren und das ſeinige gleich ſam mit dem Rüden 
vanſehen, und zwar unter andern (1) Wider beſſer Wiſſen und Gewiſ⸗ 
„fen, mithin dem klaren. Wort Gottes ſchnurſtracks entgegen das 
y heilige Abendmahl unter einer Geſtalt zu genieſſen, die Roſen⸗Craͤn = 
„tze und Scapulier anzuhaͤngen, die Heiligen anzuruffen forcirt ſeyn, und 
vim Fall er nur einmahl die Catholiſche Kirche verſaͤumet, einer unver⸗ 
vdient⸗anmaßlicher Straffe ad 2 fl. gewaͤrtigen ſolle. Deme auch fer⸗ 
vners beytritt / wann die Catholiſchen Geiſtlichen ſich nicht ſcheuen, bon 
„Hauß zu Hauß zu viſitiren, und ſo wohl alte Leute, als auch unſchul⸗ 
vdige Kinder auf ihren Glauben zu educiren, und zu inkormiren. (2,) 
»An ihren gewohnten Faſt⸗Tagen das Fleiſch⸗eſſen Einheimiſchen und 
vöremden nach ihren Menſchen⸗Satzungen zu verbieten, und in ſo fer⸗ 
nne einer oder der andere hier wider contraveniret, ſolchem im Fall 
„Betrettens (als wovon allererft neulich zu Werffen und S. Johannis 
ypaslirte Exempel zu allegiren waͤren) o. 20, 30. 40 auch mehr Guͤlden 
„anzudictiren. Und ſo a 55 iemand ein e ſches Buch . 
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13 1 
Als dieſes in Regensburg erging, „ 6 war man im Lande b eföhäffiget, 6 in = 
denenſelben Nachricht einzuziehen, welche vonder Nöniſchen Kirche abgewi⸗ Rt 
chen waren. Dannenhero wurde der Hoff Cantzler Chriltiani,nebft2 ans 
dern weltlichen Herren abgeſchicket, als Commiſſarien ſich in dem Lande u 
erkundigen, wer die Lutheriſche Religion angenommen haͤtte. Man fragte 
Linen ieglichen in der Güte, ob er Papiſtiſch, oder eee, ‚oder degt⸗ = 
mirt wäre, Denn dieſe 3 Religionen würden von dem Kayſer be | 7 
auf haben | ſich über 19009 Seelen öffentlich zur Longe Religion be⸗ 
and Ihre Nahmen wurden alle e Fa „ihr Vermögen. aufge ich⸗ 
net, und alles nach Hofe überſchicket. Das geſchahe anno 1731. im Monath 
Julio, 14 Tage vor Jacobi. Nachdem dieſes offenbahr worden ‚fo hat man 
angefangen, ſcharff wider ſie zu predigen, und die Evangeliſche Lehre als ketze⸗ 
riſch zu berdammen. Man verfluchte ihre Buͤcher, die fie geleſen, man zog 
Kuthern und andere fromme Lehrer durch, man vermaledeyete alle, die der rei⸗ 
nen Lehre anhingen. In allen Predigten war nichts, als Schmaͤhen, Laͤ r! 
ſtern und Verfluchen zu hoͤren. Well nun dieſes nicht aufhören wolte, ſondern 
man noch immer heftiger wurde, ſo entſchloſſen fich die Evangeliſchen Gemei⸗ 
nen, die Kirche zu verlaſſen, und ſich zu Hauſe unter einander zu erbauen. Da 
10 Bun die Pfaffen am Soßtag wieder v auf ihre alte Leyer kamen, und grauſam u 
a 4 en j bs ging immer einer nach dem andern zum Tempel hir un 
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ſekiſch, und von auſſen 


beteten, fie ſungeu, fie laſen in 
chern. Denn viel unter ihnen konten we 
muſten die geuͤb tern ihre Leh 
leſen. Die Pfaffen ermahn 
De Obrigkeit drohete, mit 
egte ihnen Steaffe auf, wo 


alle Muͤhe war vergeblich 


kamen nur wenige zuſammen, und ſuchten ſich unter einander zu er⸗ 


bauen. 


Weil nun auf dieſe Weiſe nichts anzufangen war, ſo giengen die Her⸗ 


N! 8 


erſelben Zeit an, fü n bie Catho Kir 
gekommen „wie fie ſolches rher gethan haben, da ſie im Hertzen 


„ 


aten ſie mitten unter der Predigt, am Sonntage nach Ja- 


7 * 


I) y he 


find fie nicht mehr in die Catholiſchen Kiv- 


* 


Eatholiſch waren. Sie kamen nunmehro in 


Häuſern zuſanmen, entweder allein oder mi n Nachbaren 
heilen fanden ſich mehr, als 30. Perſonen in einem Hauſe ein. Sie 
der Bibel, und andern geiſtreichen Buͤ⸗ 
der leſen noch ſchreiben. Drum 


oder mit ihren Nachbaren. 


r abgeben, und ihnen GOttes Wort vor⸗ 


* 


1 fie, wieder in ihre Predigten zu gehen. 
der Schaͤrffe wider ſie zu verfahren. Man 
ſie hierinnen nicht gehorchen wuͤrden. Aber 


7 5 


f angewandt Sie giengen nicht wieder in die 
Catholiſchen Kirchen. Man verbot ihnen ihre Zuſammenkuͤnſſte, weil 
man in Sorgen lebte, es moͤchte ein Aufruhr daraus entſtehen. Drum 


| 


von Patres aus, die Leute in ihren Haͤuſern zu bekehren. Sie ſtelleten 


zen die Groͤſſe des Fege⸗Feuers vor. Sie ſagten ihnen, daß auffee 


der Römiſchen Kirche keine Seligkeit zu ho 


nen, daß ſie der Pabſt in den 


hoffen ſeh. Sie bezeugeten ih⸗ 
Bann thun wuͤrde. Sie legten ihnen das 


groſſe Elend vor Augen, welchem fie nicht entgehen köͤnten, wo ſie nicht 


Man wolte ihnen alles abnehmen, was fi 
bloß austreiben. Man wuͤrde ſie ins iß we m 
Bands Herrn nicht gehorchen wolten. Man ware gar entſchloſſen, et⸗ 


bey Zeiten umkehrten, und ſich um einen tüchtigen Ablaß bewürben. Man 
e ſie aus dem Lande 


jagen, und Niemand duͤrffte ſie aufnehmen. 


was härter mit ihnen vorzunehmen, weil fie 


den. Man bemuͤhete ſich, 


fie zu uͤberreden, 


e befäffen , und fie nackend und 
efaͤngniß werffen, daß fie ihrem 


als Rebellen angeſehen wuͤr⸗ 
daß fie völligen Ablaß erlan⸗ 


gen koͤnten, wenn ſie nur wieder zuruͤck kehren wolten. Man ſtellete ih⸗ 


nen endlich Himmel und Hölle vor, fie auf 


andere gedancken zu bringen. 


Doch ſahe man hiervon keine Frucht. Sie bleiben alle bey der Evan, 


elifchen Warheit beſtaͤndig. Und ich ka nicht ent] e 
gehoͤret zu haben, daß ſie auch nur einen eintzigen bekehret haͤtten, 
hig ich auch der Sache nachgeforſchet habe. Ich glaube gantz 


n mich nicht entſinnen, geleſen 


gewiß, daß ſie die rechte Art a gelernet, die deute auf 15 
4 6 Uns | 3 25 inn 


n N „% 
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Sinn zu bringen, weil dieſes ein Werk if, daß der Geiſt GOttes dur) 
fein Wort zu verrichten pflegen.. 
Diem Ertz⸗Biſchoſſe war hierbey nicht wohl zu Muthe. Denn mn 
wuſte nunmehro, nach dem die ausgeſchickte Commißion wieder zuruͤcke 
gekommen war, daß ſich die Anzahl der Evangeliſchen über zaooo. er- 
ſtreckte, welche ſich wuͤrcklich in dieſem kleinen Lande befanden. Man 1 
hatte gezehlet in dem Gerichte N 
2 Werfen = 2 3100. Perſonen. 2 
Biſchoffshofen⸗ >: 1. 
St. Johannis 2. „„ 2500. ; 
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Unter dieſen befanden ſich 370 Familien, die angeſeſſen waren, nd 
ziemlich Vermoͤgen beſaſſen Man lebte in Sorgen, dieſe Leute moͤch⸗ 
ten rebelliren, und ſich ihrer Obrigkeit mit Gewald widerſetzen, wenn man 
mit der Schärfe gegen fie verfuͤhre. Drum ſchickte der Ertz⸗Biſchoff 
in ſchneller Ey! nach Wien, und bat fi von dem Nayſer einige Regi⸗ 
menter Soldaten aus, die feine Unterthanen in Zaum halten ſolten Man 
ſtattete einen Bericht ab, daß die Rebellion ſchon aus elenden wäre, und 
die Unterthanen nicht mehr gehorchen wolten, ob ſich gleich alles in der 
gröſten Ruhe befand. Che noch die Kapſerlichen Soldaten einrückten, 
wurde ein Manifeft öffentlich in Lande angeſchlagen, das man von Biene 
haltenhatte, in welchen die Cvangeliſchen Salsburger von der Rebellion 
abgemahnet, und ſich friedlich zu verhalten angemahnet wurden. 


i ß 0 00 
| Dieſer Kayſerliche Befehl war alfd abgefafe ff 
Wir Carl. der ſechſte 20. Entbieten allen und jeden in denen Ertz⸗Biſchöfflich⸗Salg⸗ 
bur iſchen Landen befindichen Unkerchanen, beyſaffen und Aue e Geburgen iR : 
Platten Landes, unſere Kayferliche Gnade und alles antes, und geben auch ſamt und ſon⸗ 
ders durch dieſen unsern offenen Kapſerlichen Brieff, oder deſſen glaubwürdige . 
i Ä , } welchen 


Belegen wir gleiche Kraft, als dem Originali felbfe Belegen, ID und ant. ihr ale Ind) 
aa, oder zum Theil, oder ins befondere foidhen fehen deſen und hören werdet, ande 


Sg igen Gehorfam allezeit aurertoeifen aller fernerer Zuſammen⸗Rottungen zu enthal⸗ 
„kuch auch einiger aufrühriſchen Redens⸗ Arten, Frevel⸗Woͤrter Glaubens Gefpött, 


Unterthanen, Beyſaſſen und Inwohner ſamt und ſonders gegen euren Landes «Herrn und 


Fürften einige Religions oder andere rechtmaͤßige Beſchwerden zu haben vermeinet⸗ So 


Ranferlichen und des Heiligen Römischen Reichs Ungnade and [tieren Straffe zu pü⸗ 
ten, fo fort es einer dem andern zuſagen / und zu verwarnen habet. Ju Urkund deſſen ha⸗ 
ben wir diefen unfern offenen Kahſerſichen Brieff eigenhaͤndig unterſchrieben und mit bey⸗ 
Bun Kayſerl. Siegel fertigen laffen. So geſchehen in unsrer Stadt Wien den 26, 
i | „ 


Hieraus erkennet man, wie der Bericht muͤſſe beſchaffen geweſen 
ſeyn, welcher nach Wien war abgeſchicket worden. Man hatte dasje⸗ 


gige als geſchehen vorgeſtellet, was A nur befürchtete, Die Un⸗ 
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eines’ Schreibens hier einruͤcken, welches vom 18. Sept. 1731. aus Saltz⸗ 


ten anſaͤßige Evangeliſche Glaubens⸗Bekenner betrifft, ſo ſollen ſich ſol⸗ 


befinden, deſſen ohngeachtet aber einen gantz ruhigen und ſtillen Wan⸗ 
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lerthanen hieſſen ſchon Rebellen, weil man glaubte, fie würden es wer | 
den. Sie hatten ſchon die Waffen ergriffen, weil man in So fund, 
daß ſie es thun möchten.“ Sie hatten ſich ſchon ihrer Obrigkeit wider⸗ 
ſetzet, weil man ſolches von ihnen muthmaßte. Sie hatten ſchon die 
Catholiſche Religion verlachet und gelaͤſtert, weil man ſich ſolches von 
ihnen einbildete. Sie hatten ſchon mit Feuer, Mord und Raub gedro⸗ 
het, weil man ſichs vorſtellen kan, daß es bey Rebellionen ſo herzugehen 
pfleget. Dieſe armen Leute aber waren hierbey gantz ſtille, und erwar⸗ 


teten die Huͤlffe von GOtt, der feine Gemeine nicht verlaͤſt. Und weil 


auch dem Kaͤyſer war berichtet worden, daß das Unweſen in Salsburg 
gröften Theils aus Regenſpurg entſprungen waͤre, ſo ergieng deswegen 

ein ſcharffer Befehl an den Rath in derſelben Stadt. Er war abge⸗ 
faſſet den 5. Sept. 1731. und faſſet in ſich, daß ein gewiſſer Emigrant 

aus Saltzburg ſich in Regensburg niedergelaſſen. Dieſer hätte nebſt 
einen Prediger und Gaͤrtner Gelegenheit gefunden, von Zeit zu Zeit meh⸗ 
rere herauszulocken, und von der Catholiſchen Religion abwendig zuma⸗ 
chen. Und dieſe haͤtten oͤfftere Brieffe in das Saltzburgiſche geſchickt, in 
welchen fie ihnen völlige Religions ⸗Freyheit verheiſſen, und gewiſſen 
Beyſtand von den Proteſtanten verſprochen. Die Evangeliſchen Saltz⸗ 


burger follen auch dieſe Drieffe in ihren Verſammlungen leſen, welche 


fie untereinander anzuſtellen pflegen, und fie ſo 9 GOttes Wort 
halten. Drum ſolle der Rath zu Regensburg feinen Unterthanen nach⸗ 
druͤcklich verbieten, daß ſie dieſes inskuͤnfftige unterlaſſen, damit 4 nicht 
als Friedens ⸗Stoͤhrer angeſehen, und mit ihnen nach der Schaͤrffe der 
Reichs⸗Geſetze verfahren merde un an. yon! !! 


Ye CC lage 
Doch wir wollen uns bey dieſen auswärtigen Sachen nicht aufhalten, 


ſondern uns wieder nach Saltzburg verfügen, und Achtung geben, wie 
man ſich daſelbſt aufgefuͤhret hat. Den Zuſtand der Evangeliſchen da⸗ 


ſelbſt will ich nicht mit meinen Worten beſchreiben, ſondern den Auszug 


burg iſt abgelaſſen worden. Man ſiehet es offt gedruckt, und erleutert 
die Sache ſehr wohl. Die Worte davon ſind dieſe: Wee 
Was übrigens die in hlefigen Saltzburgiſchen Landen und Gerich⸗ 


che in groſſer Anzahl, und zwar über 20600. Aöpffe daſelbſt wuͤrcklich 


del führen, auch in aller Subjeckion ihre officia verfehen, ohne jemand 
N e (wie 


\ 
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dahero aus Mangel kurtzbenannter trofkreichen Schriften und Büchern, 
ſich mit fo ein als andern Glaubens = Freunden durch Privat- Devotion 
zuweiln erbauen muͤſſen, zumahln fie. ien 


3. Auf Evangeliſche Hauß⸗ Præceptores für ihre Kinder ni . 
mahl dencken, geſchweige ſolche annehmen duͤrffen, und wo W FR 
44. Ein oder andere die in obgedachten Inftrumento Pacis aitirfer 
maſſen mit entweder beybehaltenen oder veraͤuſſernden Guͤtern, freyge 
ſtellte Emigration erwehlet gehabt, ſolche fo ſchwer gemachet worden waͤ⸗ 


re, daß man die Kinder, welche doch, wie loco citato beſonders mit : 


verſehen, auch bey unveränderten Domicilio der Eltern, auſſer Landes 


in fremde Schulen ihrer Religion duͤrffen geſchickt werden, nicht ein? 


mahl haͤtte mit ihren Eltern zugleich bey voͤliger Emigration gehen noch 
5. Damit es ja nicht das Anſehen gehabt hätte, als wolte man 

denen Abziehenden aus Haß gegen die Religion, die in mehr gedachten 
Inſtrumento Pacis vorenthaltene Erbſchafften und Legaten entziehen, fo 


hätte. man unter dem Schein des Rechtens fo viel und wohl mehr, denn 1 | 


die Erbſchaffts⸗ oder font mit gutem Fug zuerhebende Gelder ausge 
macht, theils unter dem Prætext vor die zurück gebliebene Kinder und 
deren Alimentation theils aber für felbft gerichtlicher Seits unndthis 
verurſachte Koſten unbilliger Weiſe vorenthalten. Endlichen 
6. Gantz unehrlich und dem belobten Oßnabruͤggiſchen Fridens⸗ 
Schluß e diametro zumider, hätte man ihre Todten aus denen gemei⸗ 
gen oͤffentlichen Kirhhöffen und Begraͤbniſſen ausgeſchloſſen, und 
7. So gar bey ihren Kinder⸗Tauff⸗Handlungen ihre Glaubens⸗ 
Freunde zu Tauff Zeugen nicht angenemmen. 
Da ſich nun ſolcher Geſtalt bedraͤngte Unterthanen anderweit hohe 
Hülffe und Rettung zu ſuchen bemüßiget geſehen als hätten fie ſich u 
denen Augſpurgiſchen Confeßions⸗Verwandten Ständen, welche nebſt 
Ihro Königl. Majeſt in Schweden vermoͤge mehr allegirten Frieden⸗ 
Schluſſes Arr. 5. H. 13. in noch unausgemachten Friedens⸗Puncten je 
derzeit zu inter veriren, und zu intercediren beſonders ſich vorgehalten 
hätten, geſamter Hand gewendet, welches nachgehends fuͤr eine ſtraffba⸗ 
ke Zuſammrottirung und Auffruhr gehalten, dafür auch um fo mehr, als 
man ihnen Evangeliſchen, eine zu ihrer Denigrirung wohl ſelbſt von 
Catholiſchen unternommene Auspluͤnderung des Radſtaͤdter Zeug⸗Hau⸗ 
ſes unerweißlich angedichtet hätte, fo daß auch letzthin ihrer 20. die nach 
Megensburg, um daſelbſt theils ihre Devotion in Beywohnung des Ya 


beſtens zu 79 ſolcher Abſicht abgeſchicket geweſen, an- de⸗ 


da die Kaͤyſerlichen Soldaten ſich eingeſtellet hatten. Solches aal d 


man allein denen Evangeliſchen in die Haͤuſer. Jemehr fie nun Ver⸗ 
moͤgen hatten, deſto mehr Soldaten bekamen fie, ſo daß bißweilen 
ein Wirth 50. Mann bey ſich haben muſte. In werffen zogen in ei⸗ 
nem Tage 500 Soldaten ein, welche denen Evangeltſchen groſſe Be⸗ 
ſchwerlichkeit verurſachten. Doch hierbey ließ man es noch nicht bewenden, 
ſondern es wurden im Anfange des Octobr. nach mehr Kayſerl. Voͤlcker 
hinnein geſchicket. Dieſe waren das Dragoner Regiment des Printzen 
Eugenii, das Starenbergiſche Regiment, und das Euiraßier Regiment, 
des Printzen Philipp von B uͤrtenberg / alſo daß bey nahe 6oso. Mann 
darinnen einquartiret wurdeu. Auch dieſe legte man in die Haͤuſer de⸗ 


Soldaten ins Land gekommen waren. In Salzburg warb man auch 
mehr Volck, als bißher in Garnifon gelegen hatte, und es gaben ſich viel 


junge Bauren frer willig an, welche wider die Evangeliſchen fechten wol⸗ 


ten. Welche man nun in Verdacht hatte, daß fie andere in der us 
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eiſchen Religio n unterrichtet, die nahm man gefangen, und ſchlepote fie 
hach Salzburg. Welche andere zur Beständigkeit aufgemu 127 aten, 
mit denen verfuhr man eben alſo. Welche ihre Gaben nicht richtig ab 
getragen hatten, gegen dieſelben gebrauchte man die duſſerſte Scharfe 
Mit einem Wort, man ließ feinen Grimm gegen die bedr en Luthe; 
raner aus, wenn man nur die geringste Gelegenheit ber men hatte, 
Man hohlte Ruprecht Stuleben, einen Huffſchmidt⸗Meiſter in dem Ge⸗ 
richte Nadſtadt, Peter ein Kirſchner aus Werffen, und Gapp, einen 
Bauer, in dem Gerichte Abtenau, aus ihren Betten, man feflelce fie recht 
unbarmhertzig, und ſchlepte fie nach Salgburg, wo fie in heßliche Ge⸗ 
- fängniffe geworfen wurden. Peter Holsſegger, welcher in den Saltz⸗ 
feldiſchen Gerichte wohnte, muſte an 2. Krücken gehen, weil er um fer 
ne Süffe gekommen war, daß er dieſelben nicht recht gebrauchen 
konte. Dieſen elenden Mann ſchlug man unbarmhertzig. Man band 
ihn Haͤnde und Fuͤſſe, und zwar fo feſte, daß fie gans erſtarret waren, 
und keine Empfindung mehr hatten. Man warff ihn auf einen Wa⸗ 
gen, und führte ihn nach Salsburg ins Gefägniß, wohin er don zu 
Mann Soldaten begleitet wurde. Vierleitner war ein Mann von 72. 
Jahren. Dieſen feilelte man ſo hart an feinen Fuͤſſen daß der eine Da: 
don heftig aufgeſchwollen, und gans unbrauchbar worden iſt. Es haͤt⸗ 
te nicht viel gefehlet, ſo waͤre der kalte Brand darzu geſchlagen, und 
er hätte muͤſſen elendiglich daran umkommen. Seinen Sohn ſchloß 
man an ihm, und warff fie in ein finſteres Loch, 3. Mann tieff unter 
der Erden, daß fie nicht neben einander, ſondern uͤbereinander liegen mu⸗ 
ſten. So grauſam verfährt ein Chriſt mit dem andern der nichts böfes 
Ge hat, auſſer daß er nicht GOtt mit ihm auf gleiche Weiſe ver⸗ 

f f 900 . i 5 8 b 
Andere bemuͤhete man ſich zu bekehren, und wieder zur Catholiſchen 
Religion zu bringen. Solches that man mit Gewalt und auch mit Liſt. 
Wenn man die Evangeliſchen mit Gewalt bekehren wolte, ſo bediente 
man ſich dabey der Hafner und Soldaten. Hier kan man ſich leichte 

einbilden, wie dieſe Bekehrung iſt angeſtellet worden. Man drohete ih⸗ 
hen alles zunehmen, und that es auch wohl wuͤrcklich. Man fluchte ih⸗ 
nen ſo viel vor, daß es grauſam zu hören war. Man ſchlug auf ſie, 
wie auf das unvernünfftige Vieh. Man ließ ihnen keine Ruhe Tag 
und Nacht. Man vergrieff ſich wohl gar an dem Frauen ⸗Volcke, und 
führte ſich unbeſcheiden gegen daſſelbe auf. Am Se a 


— 


und zwungen ihn, „daß 
hen er nicht wolte gewaͤrtig 
daß ihm dieſelben aufgeſchlagen! würden. Sie nahmen ihm alles 
8 ſie bajelöft funden. Und 5285 muſte er ſie am beſten be⸗ 
„und alles hergeben, was nur in feinen Vermoͤgen war. Er 
eh 8 gedachte fie würden ihn in Friede laſſen, md 
al Aber er hatte ſich ſehr betrogen. dnn 
ärger, und beten nicht eher auf, biß er ihnen — 
755 wieder zu den Catholiſchen Glauben zu begeben. 1 
es s mit vielen andern gemacht, welche ich hier wegen 
0 e is andern bediente man ſich der Liſt, 
e locken. Man verſprach ihnen goͤldene 
Berge. IN Nan upe 2 8 len h De. 
neue Religion ve x ich kein Bedencken, ihnen 
etwas vorzute en, le fih in der Th nicht alſo verhielte. De 
5 Elea und | farr⸗ Herr zu . lieſſen die Frau des daſigen We⸗ 
bermeiſters, Peter Stkeinbachers, v fodern, 33 id, 
(2 — 55 daß fie En ifch = Cathohife uben an⸗ 
lde eil ſie tzu niche verſte lte, ſo ſag⸗ 
ch darzu beqvemet hätte, welcher 
in Saltzburg gefangen ſaß. aber nach der Zeit erfahren, daß 
ſich die dieſes ni ht alſo verhielte. Drum wurde fie noch mehr in der Ev⸗ 1 
. Religion geſtärcket, da fie ſahe, daß man ſich nicht fhämte,. 
10 vorzubringen damit man die Leute zur Catholiſchen Religion be⸗ < 
en Und 1 verführen fie auch mit 15 jungen Leuten, wel⸗ 
e von ihren Eltern weggekommen waren. Solche Muͤhe gab man 
gewellt bey ehen welche in ziemlichen Bermögen ſtunden, das 
mit nicht die Guͤtet aus dem Lande gezogen wuͤrden. Die Armen aber 
hatten ietzo nicht ſo viel Anfechtung auszuftehen. Doch iſt die Reihe 
425 w an fie ER wie wir mio Weiter e miele wol⸗ 


len. g b l t 2 i 4 h 15 N 
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Martin Millauer „Zimmer⸗Geſell aus Nürnberg „kam am 13. Sept. 
nach Werfen, ſeine Mutter zu befüchen, weil er gehöͤret hatte, daß der 
Gater in Salsburg gefangen läge. Dieſer hielt bey dem Pfleger da 
ſelbſt um Erlaubniß an, ſich eine Zeitlang allda aufzuhalten, welches er 
ihm auch verwilligte. Am 1. Ock. aber ſchickte er einen Haͤſcher zu fer 
ner Mutter, welcher ihm fügen muſte, daß er ungeſaͤumt zu dem Pfle⸗ 
ger kommen ſolte. Er ſtellte ſich alsbald ein, da ihn denn der Pflegen 
fragte: ob er ſeinen Paß bey ſich Haste? Weil er nun mit Nein antwor⸗ 
dete, ſo bekam er den Befehl: Er ſolte in ſchneller Eil aus dem Lande 
gehen. Millauer bat nur um 2. Tage Zeit, damit er feine Sachen zu⸗ 
ſammen machen koͤnte. Es wurde ihm aber voͤllig abgeſchlagen. Der 
Haͤſcher fuͤhrke ihn in feine Wohnung, weil es der Pfleger befohlen bar 
te, worinnen er 4. Tage bleiben muſte, biß man ihn völlig abgeferti⸗ 
get hatte. Von hier fuhrte man ihn durch die Haͤſcher auf Satzburg, 
und ſteckte ihn anderthalb Tag ins Gefaͤngniß. Der Secretarius des 
Hoff⸗Canslers examinirte ihn 2. Stunden. Da er nun keine Urſache 
an ihm finden konte, ſo wurde er den Haͤſchern uͤbergeben, welche ihn 
biß an die Baäͤyeriſche Graͤntzen begleiten muſten. Hier Düren die DW. 
eher ihr Brod nicht mit Stunden eſſen, weil man fie zu allerhand Ver⸗ 
richtungen brauchet. Sie muͤſſen Convoy abgeben, Spionen agiren, 
Bothſchafft bringen, und endlich die Leute bekehren. Das muß eine 
gantz beſondere Art von klugen Leuten ſeyn weil fie zu allen Sachen ge⸗ 
ſchickt heiſſen, welches man von den Haͤſchern in andern Laͤndern —.— 


deichtlich hören wird. Doch ſind diejenigen am uͤbelſten dran, welche 

zn ihre Hände fallen, weil fie wenig Grade von der Barmhertzigkeit 
beſitzen. In Salczburg aber iſt es Mode, die Evangeliſchen Einwohner 
dieſen Leuten zu uͤbergeben, da man ſich vorgeſetzet hat, fie auf das em⸗ 
pfindlichſte zu plagen. i N 


Dieſe Plage erkennet man i aus dem Schreiben, welches ein 
Salzburger an ſeine Lands Leute geſchicket hat, die ſich damahls n 
Regensburg auf hielten. Es heit alſz : : 
5 Gott zu einem freundlichen Gruß, 
. NED ER ROHDE 15 9 
Wir thun uns deſſen hoch bedancken, daß. ihr unſer eingedenck ſeyd; 
Wir bedancken uns auch mit Gbit zum hoͤchſten für das liebe Keen 
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welches ihr für uns zu GOtt ſchicket, welches wir ſeh wohl von noͤthen 


haben, und wir haben vernommen daß ihr gerne woiſſen wollet, wie die 
Sache mit uns ſtehet, welches wir mit enfrigen Hertzen thun wollen, 


und iſt nur diß unſere guöfte Klage, daß wir alſo verpaßt und verhuͤtet 


werden, daß uns unmöglich iſt, jemanden unſere Noth und Anliegen 


zu klagen, und iſt uns ſehr leid, daß man uns alſo faͤlſchlich verklaget 
und 4 als wir wohl vernehmen, daß wir von unſern Evangeli⸗ 
ſchen Glauben ſolten abgefallen ſeyn, und daß noch ſchroͤcklicher iſt, daß 


man von uns ſagen will, wir glaͤuben nicht mehr an den Sohn Gor⸗ 


tes / welches GStt im Himmel geklagt ſey, daß man uns mit Unwar⸗ 


heiten angreifft, welche GOtt weiß, der ein Kenner aller Hertzen iſt/ 
daß unſer Glaube anderſt nicht iſt, als in H. Schrifft ſtehet, und in 
der Augſpurgiſchen Confeßion verfaßt iſt, und wir ſind ja erbauet anf 
den Grund der Apoſtel und Propheten, wo IEſus ChHriſtus der Eck⸗ 


iſt. Und wie wir auch vernehmen, daß man uns als fuͤr unruhige 


‚fein 
und rebelliſche hat angegeben, welches aber von uns mit der Warheit 
Niemand ſagen und beweiſen kan, darum wollen wir es mit dem Spruch 
gerne halten: Gebet dem Kaͤyſer, was des Kaͤyſers ift, und Gott, was 
Gottes iſt, und ſeynd ihnen auch in allen billigen Sachen wohl gehor⸗ 
ſam, ausgenommen was die Lehre anbelanget, die nicht unſer, ſondern 
GOttes iſt, und GOtt ſind wir ja einen groͤſſern Gehorſam ſchuldig, 
als denen Menſchen, und weiln wir, GoOtt ſey Lob und Danck! Die 
Gnade gehabt haben, daß wir den Evangoliſchen Glauben erkandt, ſo 
wollen wir mit der Hülffe und Gnade GOttes beftändig darbey bleiben, 
und ob es auch unſer Leben folte Eoften, (wie es auch wohl das Anſehen 
hat) daß wenn man mit uns ſo ſcharff und ſchrecklich verfahren will, wie 
den 27. Monaths⸗Tag Sept. mitten in der Nacht vom Bette weg⸗ 


geriſſen, in Eiſen und Banden in das Gefaͤngniß gefuͤhret und gelegt, 


und den 10. Octobr. hart und ſpoͤttlich nach Saltzburg, mit einer Zahl 


Soldaten auf Waͤgen gefuͤhret worden ſaͤmtlich aus allen Gerichten 17. 


und daß wir wiſſen daß ſchon uͤber die so. Maͤnner im Gefaͤngniß lie⸗ 
gen, und drauen noch ſehr. Dieweil wir nun ietzt in denen hoͤchſten Noͤ⸗ 
then ſind, ſo bitten wir gantz unterthaͤnig mit GOtt und durch GOtt 
von Grund unſers Hertzens, ob uns moͤchte eine Huͤlffe geſchehen. 
Die Evangelischen in Saltzburg hatten keine andere Mittel, ſich in 
der Evangeliſchen Lehre zu erbauen, dals die Bibel und andere get 
e 32 | che 
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bon ihnen daß hie keine Chriften wären, Sn einer un⸗ ö 
E 825 haͤtte in nomine 0 er euren 4 
d. i. im Nahmen des Vaters und * 9 Geistes und m Ihre 


— 


Sie antworten: 
. 


dafur, das können wir nun und nimmer glauben. Ja 
es von uns ausgeſagt, aber wir glaͤuben es nicht. Wenn er verzweif⸗ 
felt wäre, fo ware er nicht auferstanden, zd am eus hat er geſag: 
Vater, in deine Haͤnde befehl ich meinen Geiſt. Man fragte noch mehr: 
Es hat aber Chriſtus gleich wohl am Creutz geſprochen: Mein GOtt! a 
mein GOtt! warum haſt du mich verlaſſen? Sie antworten darauf: 
wohl, die Menſchheit hat wohl gezittert an dem Oelberge, daß ein n⸗ 
gel von Himmel kommen, und ihn geſtaͤrcket, hat aber auch geſagt? 
Mein GOtt! mein GOtt! das bezeugt ihm ja noch ein Vertrauen auf 
GOtt. Solche Antwort gaben arme Bauren und Dienſt⸗Knech⸗ 
te. Ihre Worte ſind ſo niedergeſchrieben worden, wie ſie dieſelben aus⸗ 
geſprochen haben in den Examine, das die beyden Seniores, Urlsberger 
und Weidner mit ihnen gehalten. e 


m 


Man beſchuldigte fie, daß ſie Ertz Ignoranten wären, und ſelber 
nicht wuͤſten, was ſie glaͤubten. Das iſt gewiß, daß alle nicht ein 
nerley Erkaͤntniß haben. Denn Gott theilet ſeine Gaben unterſchied⸗ 
lich aus. Alle haben nicht einerley Anweiſung gehabt. Einige koͤnnen 


wohl man hat 


weder ſchreiben noch leſen, welche alles aus dem Hoͤren faſſen muͤſſen. 


Man Fan ſie auch nicht alemahl verſtehen, weil fie eine gane andere 
Mund⸗ Art haben, und fie find auch nicht vermögend, uns vollkommen 
zu verſtehen. Drum darff man ſich nicht wundern, wenn bißweilen 
Die Antwortet anders lautet, als die Frage eingerichtet geweſen iſt. So 
viel bleibt gewiß, daß auch die Einfaͤltigſten die Irrthuͤmer der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche erkennen, und fie von Hertzen verabſcheuen. Sie verſte⸗ 
hen zum wenigſten fo viel, was die nothwendigften Stücke der Evange⸗ 
liſchen Lehre anlanger, als zum Christlichen Glauben erfodert wird. Sie 
find feht begierig, dasjenige zu lernen, was fie noch nicht wiſſen, und 
koͤnnen nicht darinnen geſaͤttiget werden. Welche aber leſen konnen, die 
beſitzen eine herrliche Erkaͤntniß, und übertreffen darinnen viel tauſend 
Catholiſche Chriſten. Die beyden Examina legen ſolches deutlich an 
den Tag, welche mit ihnen zu Berlin und Augſpurg ſeyn gehalten wor⸗ 
den, und die man auch nunmehro gaoräckt (een kan. 1 
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Man buͤrdet ihnen auff, daß fie den Tribut nicht haben abtragen 
wollen, welchen fie der Obrigkeit zu geben ſchuldig ſeyn. Das 
iſt zwar von einigen, aber nicht von allen geſchehen, und erſt zu der 
Zeit, als man ſie wegen der Religion ſo hart druͤckte. Die letzte a 

| | N aben 


Faden etliche nicht entrichtet. Denn fie wuſten nicht, wie ihre Sachen 


cche in der Thelt 


l e 00 U 
dauer würden. Viel bildeten ſich ein, der Ers⸗Biſchoff würde fie 
ſchlechterdings aus dem Lande jagen, ſo daß fie nicht Zeit ubtig Hatten, 
Ihe Olten u oelauen, Deu mepnten fa, man Kante I an Dr 
zen Dermögen ıerpohlen, und würde keinen Schaden dae haben na 
fie auch Dielsste Auflngeinicht abtrügen. Aber als die Zaäpferl, Seine. 
ken ins Land gekommen waren, ſo trieb man die Schulden mit der 


zen Schärfe ein, und es konte Niemand etwgs ſchuldig bleiben. 


Bont haben ſie von der Obrigkeit einen sichtigen Beguif. Denn in 


Examine zu Berlin autworteten fie: Die Obrigkeit ft von GOtt 5 
Angeſetzet, und man muß derselben gehorchen, fie je) mundelich erer een 


finde. Und zu Augſpurg bekennen fie, daß die weltliche Obrigkeit von 
0806 Oele e, der man muß gehersam ‚fon in allen Sachen, bie 
nicht fepn wider GOttes Gebot und das Gewiſſen. Denn es beibt: 
Gebel dem Kaͤpſer, was des Käyſers iſt, und Gd, was Sas 


if. Man muß dem wunderlichen Herrn ſo gut Gehorſam erzeigen, 


ers m übel von ihrer Obrigkeit geredet, und ihren Befehlen nicht 


Der. Das ft eine wichtige Materie, welche wichtige Heweiß⸗ 
ſtehen gerne, daß wir allhier Kar ei Nachricht haben, wie die Sa⸗ 
man am wenigſten trauen, weil fie es erzehlen , wie es ihnen iſt 5 
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ten ſie wohl auf ſolche Thorheit . ſeyn? Man ſagt: Sie ſind 
Rebellen, weil fie von dem Ertz⸗Biſchoff, als ihrer Obrigkeit übel ge- 
redet haben. Es ift ſuͤndlich, von denenjenigen uͤbel zu ſprechen, welche 


Sie ſind Rebellen, weil ſie den Catho oli 


davon wir die Worte im vorigen §. angefuͤhret haben. Wer 0 1 


Sie konten nirgends keine Hülffe erwarten. Sie wohnte 

ter den Papiſten. Sie waren mit lauter Papiſten umge 

ten keine Waffen, weil ſie ihnen in den vorigen Jahren etliche! 

ren genommen worden. Sie wohnten zwiſchen maͤchti igen 5 7 
Sie wuſten 


noch nicht zu nennen, zu welcher noch mehr erfodert wir 


gern ern) \ | N en. —. ſolte 1 


vergangen haben, welches doch noch ae un 255 . 
Ser alle en des Melia 


g erklären. So viel hört man we = | 
wohn ner im Thal ſollen geſchrieben aber die Waffen zu ergreifen 
ihre Religion mit Gewalt zu vertheidigen. Alber d abe 
wieder zurücke geſchickt, und ſich nichts anfechten le 


aber die Sache genau unterſuchet hat, fo iſt befunden iBoiden, daß . i 


ſes Schreiben von den Papiſten hergekommen ſey, w 


gerne zur Rebellion bewegen wolten. Sie haben einen aden Best ie 


‚von der Obrigkeit, als daß ſie ſich fo ſehr verſuͤnd igen ſolten, wi 
ſolches in dem Eramine zu Berlin und Augſpurg an den Tag g 


wohl einbilden, daß dieſe Leute ſich der Gewalt sollen $ ei « 1 0 ri 


die ihr ſtraff bares Unternehmen bald daͤmpfen wuͤrden. Sie 
daß ihre a Sache dadurch völlig. muͤſte 5 — werden. I 


wir als Götter der Erden verehren ſollen. Aber keine been * 48 


e wird wohl auch hier in Verlaͤumdungen beſtehen, welche ihnen ihr 
| 155 aufgebuͤrdet haben. Sie wiſſen wohl, daß man den Oberſt 


d. des Re lie | g je un fg 4 
daß die $ Ber g Leute enn 5 


n 
2 


nicht folle fluchen, noch den Göttern feines Volcks laͤſtern. Man „ 


iſchen mit Feuer und Schwerd 
edrohet haben. Aber drohungen gegen ſeines gleichen 5 7 5 Ga 
bello. Vielleicht iſt auch hier mehr Beſchuldigung, War 

Und ſolte es auch ein hitziger Kopf gethan haben, ſo ite es deswege 
nicht allen beyzumeſſen. Wer weiß, wie nahe es ihnen die e 
gel get, und fie zu 11 50 harten Worten gleichſam genöthiget haben? 
Man ſagt Sie find Rebellen, weil ſie das Zeug⸗ Hauß in Werffe 
erbrochen, haben. Aber auch dieſes kan ihnen nicht erwieſen werden. 
Ich beſitze einen Brieff, der aus Werffen felber geſchrieben iſt, in wel⸗ 
am. die, daſigen 9 ſehr heblich ſeyn SER 50h 


Br 
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Was aber dieſen Punct anlanget, ſo wird darinnen gemeldet, daß fie 5 
nur in Willens geweſen ſeyn, das Zeug⸗Hauß zu erbrechen, aber es 0 
in der That nicht unternommen haben. Und wenn auch einiges Ser 1 
wehr daraus weggekommen wäre, fo haben ſich die Papiſten damit be⸗ Ki 


waffnet, wie es einige felber von ihnen geſtanden. Man fügt: Sie find 
Rebellen, weil ſie ihre Obrigkeit haben verklagen wollen. Allein Huͤlf⸗ 
fe ſuchen auf eine rechtmaͤßige Weiſe, wenn man unſchuldig gedruͤckt 
I Sone man keine Rebellion zu nennen. Deswegen iſt die 
9 Obrigkeit eingeſetzet, daß man zu derſelben ſeine Zuflucht neh⸗ 

men ſoll, wenn man bey der Unter⸗Obrigkeit keine Huͤlffe erlangen kan. 
ſugt: Sie find Rebellen, weil fie den Befehlen der Obrigkeit nicht 

haben wollen nachleben. Was ſind dieſes vor Befehle? Man ſoll nicht 
zuſammen kommen, zu beten, zu fingen, GOttes Wort zu hören, ſich 
im Chriſtenthum zu erbauen, und andere in den Guten zu unterrichten. 

Man foil fleißig in die Catholiſche Kirchen gehen, und die Evangeliſche 
Warheit wiederum verlaſſen. In der Bibel heißt es: Laſſet das Wort 
Ehriſti unter euch reichlich wohnen in aller Weißheit, lehret und ver⸗ 
mahnet euch ſelbſt mit Pfſalmen und Lob⸗Geſaͤngen, und geiſtlichen, lieb⸗ 
lichen Liedern, Col. III. 16. Laſſet uns untereinander unſer ſelbſt warneh⸗ 
men, mit Reitzen zur Liebe und guten Wercken, Ebr. X. 24. Ermah⸗ 
net euch unter einander, und erbauet einer den andern, wie ihr denn thut, 
1, Theil. V. 11. Nach dieſen Worten haben fie ſich gerichtet, und in 

ihren Hertzen geglaͤubet, daß man hierinnen GOtt mehr, als den Men⸗ 75 
gehorchen muͤſſe. Haͤtte man ihnen die Evangeliſchen Buͤcher ge⸗ 5 


GT ehe Tr EFT 
De a) gt Fe az nn ein - — ** * 
8 * 1 ne 2 * 5 

K a . 


gehorchen n | 
ſen, ſo würde ein jeglicher Hauß⸗Vater feine Hauß⸗ Kirche haben 
konnen anſtellen. Weil aber ſolches nicht geſchehen iſt, fo ſeyn fie ge I 
zwungen worden, zuſammen zu gehen, und ſich untereinander zu er⸗ 1 
bauen. Die wenigſten unter ihnen konten leſen und ſchreiben. Dieſe 9 


— 


wolte man nicht ohne Erbauung hingehen laſſen, abſonderlich zu der Zeit, 

da die Verfolgung hefftig angieng, und man der Ermunterung am mei⸗ 
ſten bendthiget war. In denen Catholiſchen Kirchen hörten fie ſchmaͤ⸗ 
en, laͤſtern und die reine Lehre verfluchen. Man predigte von Wahl⸗ 

fahrten, Ablaſſen, Fege⸗ Feuer und andern ſolchen Lehren, die Heilsbe⸗ 
gierigen Seelen wenig Erquickung mittheilen. Einer hat gar Chriſtum, 
als einen abgeſchundenen Baum vorgeſtellet, und mit einer Brunnen⸗ 
Saͤule verglichen, welche kein Wafſer geben kan, wo nicht die Ver⸗ 
dienſte der Heiligen hinzukommen. Haben dieſe Leute ja in einigen Stü- 
cken Unrecht gehandelt, ſo verdienen 1 a den Namen der ad 
8 . amen 
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ſamen, als der Rebellen, viel weniger find fie von den Weſtphaͤliſchen 
Frieden auszuſchluͤſen. e 


Sie heiſſen mit Recht Evangeliſche Chriſten und wahrhafftige Luthe ⸗ 
raner. Denn zuerſt bekennen ſich alle zur Lutheriſchen Kirche, welehe 
bißher ſeyn fortgejaget worden. Es hat ſich noch keiner zu denen Re⸗ 
formirten geſellet, ob fie gleich bey ihnen beſſere Vortheile hoffen Eine 
ten, was die leiblichen Umſtaͤnde anlanget. Man bedencke nur, daß im 
vorigen Jahre den vertriebnen Waldenſern zu gute in Holland etliche 
Tonnen Woldes gefammler „und dieſes reiche Allmoſen unter fie ausge 
kheilet worden. Was koͤnnen noch die Engelländer thun? Bey den Lu⸗ 
kheranern iſt dergleichen nicht zu erwarten. Und doch bekennen fie ſich 
zu ihrer Kirche. Hernach find auch alle Bücher von Lutheriſchen Leh⸗ 
rern geſchrieben, aus welchen ſie ſich erbauet haben. Man fand bey ih⸗ 
nen die deutſche Bibel nach Lutheri Überſetzung. Man traf bey ihnen 
an Lutheri, Spangenbergs, Arnds, Dillherrs und anderer Schrifften. 
Sie beſaſſen die Augſpurgiſche Confeßion, und bedienten ſich der Ge⸗ 
fang⸗Buͤcher, welche nichts als Lutheriſche Lieder in ſich faſſen. Das 
iſt ein deutliches Kennzeichen eines aufrichtigen Lutheraners. Und na 
lich bekraͤfftigen auch ſolches ihre Glaubens⸗Bekaͤndtniſſe. Von der 
Erb: Sünde ſagen ſie zu Berlin, daß ſolche von unſern erſten Eltern 
uns angebohren, und dadurch unſere Natur ſo verderbet, daß kein an⸗ 
der Mittel, uns davon zu 1 geweſen, als die Erloͤſung IEſu 
Chriſti. Auf die Frage: Wie wir ſeelig werden, antworten fie: Nicht 
durch die Wercke, ſondern allein durch den Glauben an das theure Ver⸗ 
dienſt JEſu Chriſti, welches fie mit dem Spruch beweiſen: Alſo hat 
SH die Welt geliebet, daß er ꝛc. Wenn fie gefragt werden; ob 
der Glaube ſo gerecht mache, daß daraus folge, man duͤrffte keine gu⸗ 
te Wercke thun, ſo erklaͤren ſie ſich darauf alſo: Der Glaube ohne 
Wercke iſt todt, wir muͤſſen freywillig gute Wercke thun, aber uns nicht 
Darauf verlaſſen, um dadurch ſeelig zu werden. Von dem Heil. Abend⸗ 
mahl laſſen fie ſich alſo vernehmen: Es iſt ein Teſtament, welches Chri⸗ 
ſtus bey ſeinen Leiden und Sterben eingeſetzet hat, und worinnen man 
mit Brod und Wein den Leib und das Blut Chriſti empfaͤhet. Zu 
Augſpurg antworten fie auf die Frage: Iſt Chriſtus allein euer Erlöfer? 
Ja Chriſtus allein. Denn es iſt in keinem andern das Heil, und iſt kein 
anderer Nahme gegeben den Menſchen, dadurch wir ſeelig werden koͤn⸗ 
Hen, als der Nahme JEſus. Id. Es iſt nur ein GOtt und ein Mittler 
f M a zwiſchen 
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en Gott und den Menſchen, nehmlich der Menſch Chriſtus FC 
e Ten das at euch JEfus Chriſtus erloſet? von Gottes Zorn 


und dem ewigen Todt. Was hat euch denn JEſus Chriſtus dagegen 


erworben, wenn er euch von Gottes Zorn und von der Verdamnuͤß 
erloͤſet? G Ottes Gnade und Barmhertzigkeit, und das ewige Leben. 


Da nun JEſus dieſes gethan hat, was wird von uns erfordert, wenn 
wir wo ele werden? Wir muͤſſen glauben an Chriſtum IEſum. 
Denn alſo hat GOtt die Welt gellebet, daß er ꝛc. Iſt alſo der Glau⸗ 
be noͤthig zur Seeligkeit? Ja, wer zu Gott kommen will, der muß 


glauben. Wer mein Wort hoͤrt, und glaubt, der wird feelig. Sind 


die guten Wercke zu der Seeligkeit nicht auch noͤthig? Nein, wo aber 
der wahre Glaube iſt, da zeigen ſich gewiß auch gute Wercke der Liebe 
und der Barmhertzigkeit, als wie die Frucht an dem guten Baum. Iſt 


alſo der Glaub allein noͤthig zur Seeligkeit? Ja, denn wir werden aus 


naden ſeelig. Wenn nun die Evangeliſche Kirche ſagt, daß man al⸗ 
lein durch den Glauben ſeelig werde, darff man denn keine gute Wercke 
thun? Das verbiet die gute Wercke nicht. Der Glaube iſt todt ohne 


die Wercke. Ein guter Baum bringet gute Fruͤchte. Wer hat das 


eil. Abendmahl eingeſetzt? Chriſtus der HErr in der Nacht vor feinem, 
de. Was empfangen wir im Heil. Abendmahl? Chriſti wahren Leib 
und wahres Blut. Unter was empfangen wir Chriſti Leib und Blut? 


Unter dem geſegneten Brod und Wein. Iſts noͤthig, daß man nebſt 
dem wahren Leib unter dem geſeegneten Brod auch das wahre Blut 


riſti unter dem geſeegneten Kelch darreiche oder genieſſe? Ja weil 


riſtus beydes eingeſetzt. Sollen es aber alle Menſchen in beyden Ge⸗ 


e beydes zufammen. Denn Chriftus hat auch geſagt: 
Trincket alle daraus. Und Paulus ſagt an die Cor. 2. zu der gantzen 
Chriſtlichen Gemeine: Der Menſch erfahre ſich ſelbſt, und eſſe von die⸗ 
fen Brod, und trincke von dieſem Kelch. Wer nun unwuͤrdig iffer und 
trincket, ꝛc. Warum getroͤſtet ihr euch der ewigen Seeligkeit? Durch 
Chriſti Blut und Verheiſſung. Und ſo ſind alle 66. Antworten be⸗ 
ſchaffen, welche fie auf die vorgelegten Fragen gegeben haben, daraus 
man deutlich erkennet, daß ſie ſich zur Lutheriſchen Religion bekennen. 
Eben dieſes bekraͤfftigen auch die andern Geiſtlichen, welche die uͤbrigen 
Emigramen examiniret haben. | 


Derowegen handeln die Evangeliſchen Stände recht, daß fie ſich die⸗ 
fer armen Leute annehmen, und ihnen, als ihren Glaubens⸗Genoſſen 
5 a huͤlffreiche 
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hülfteiche Hand Sieren. Sie haben folhes cher vedlich gethan, ud 


thun es auch noch ietzo mit groſſen Eyfer, wenn nur ihre Vorſtellungen 
allezeit die gehörige Wuͤcckungen haben 7 Zuerſt lieffen ſie ein Me 
morial an dem Kapfer abgehen, welche 


würdig iſt, daß wir es unſern Leſern allhier mittheilen. 


s vortrefflich eingerichtet, und 


Aller⸗Durchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter und Unuͤberwindlichſter Romi⸗ 


ſcher Kaͤyſer, auch in Germanien, Hiſpanien, Hungarn und Boͤe 
%%% N 
Allergnaͤdigſter Kaͤyſer, König und Herr, 


Erst. Käyſerl. Maj. ſollen hierdurch im Nahmen unſerer Höhe 


und Hohen Herren Principalen, Oberen und Committenten, wir gezie⸗ 
mend und relpective allerunterthaͤnigſt nicht verhalten, was zwar ſiche⸗ 


ren Vornehmen nach zu Dero allerhoͤchſten Wiſſenſchafft ſeit 2 
u 


EN | 
dt 1 5 2 Pi 1 „ . „ Us 
Biihume Salßburg fürnehmlich gegenwaͤrtiges Jahr, und jüngft ver⸗ 
wichenen Sommer über recht ſonderbahrer Weiſe anfaͤnglich ein 
Beben au und Familien, nach der Hand aber, und jemehr jene 


n ſchon ſonſten, jedoch Zweiffels frey auch nur in gewiſſer 
en Theile einfeitiger Maſſe, gediehen iſt: Wie nehmlich in 0 Er 


b e 


ſeswegen von Obrigkeit und Geiſtlichkeit ſehr übel angeſehen, verfolget, 
edruͤckt, und auff mancherley Art an ihrer ſtillen Emigrations-Freyheit 
behindert worden, viele ja wohl mehr denn 20 tauſend Seelen von der 


nur eins 


Ro miſch⸗Catholiſchen zur Evangeliſchen Religion abgetreten, letztere 


freymuͤthig zu bekennen beginnen, da ſie ſich von ihrem Lands⸗ Herrn 


der Erlaubniß, dieſelbe behörig auch nur privatim, 


8 


geſchweige publice 


daraus entſtehen wollen. 


zu üben, kaum getroͤſten doͤrffen, eventualiter zu emigriren verlangen; 
und wacher Geſtallt endlich nunmehro ſchwere und gefährliche Troublen 


"ir bekennen gerne, daß dieſe Religions⸗Sache eine von denen 


bedencklichſten und anftößigften iſt, welche in langer Zeit, und vielleicht 
ſeit dem Weſtphaͤliſchen a vorgefallen. Eben darum jedoch erfo⸗ 
dert ſie auch auf allen 


gewißlich fo wenig aus einen unſtatthafften Religions⸗Eyfer, oder ir⸗ 
gends andern unbilligen Abſichten wahrhafftig widerſpenſtigen, frevel⸗ 


hafften, auffruͤhriſchen, Pflicht⸗und Schuldigkeit ⸗vergeſſenden Unter⸗ 


thanen wider ihren Landes⸗Herrn und fuͤrgeſetzte Beamte das Wort 
in reden, oder lub pretexin Religionis in politiſche Handel Uns 1 
ee e e eee 


1 2 


Seiten nur deſto groͤſſere Behutſamkeit und 
Reichs Tonflitutions- mäßige Einſicht. Wie wir denn unfers Orts 


2 


0 MEN 
Mengen ‚gemeynet seyn als hingegen unfer höhft-und hohen Herden 


Principalen , Obere und Committenten ruhig zu ſehen und zugeben koͤn⸗ 


nen, daß ein Nachs⸗ Stand aus einen über die Reichs? Geſetze hinaus 
getilebenen Religions Eoſer ihte alte oder neue Sauen Qenoiien 
vertilge, was denenſelben die heiligfte und theuerſte Friedens⸗ Schl 

beylegen, unter entweder gantz unerfindlichen, oder doch ſehr verdaͤchtli⸗ 


gen, wenigſtens noch zur Zeit gantz unerwieſenen Pretexten Ihnen no⸗ 
torie verſage, abſchneide und entziehe, mithin feine Con · Status & Com- 


Pacifcentes ſelbſten directe vel faltem per indirectum impune beleidige. 


Keine Materie ſcheinet faſt in Inſtrumento Pacis Weſtphalicæ 


muͤhſamer und deutlicher ausgeführet, und ausgedruͤckt zu fehn, als 


eben, wie es mit Unterthanen die nicht nur vor und zur Zeit des Weſt⸗ 


haͤliſchen Friꝛdens anderer / denn des Landes Herrn Religion geweſen, 
ammt ihren Nachkommen, ſondern auch denenjenigen, welche zu aller 


beſagtem Frieden als Lege Imperü fundamentali in perpe- 


duum valitura die Religion verändern, gehalten werden ſolle. N 
Es iſt ferner beliebet worden (heiſt es im 5. Art. S. 34. daß die 
Unterthanen der Cathollſchen / fo der Augſpurgiſchen Confeßion zu⸗ 
gethan / wie auch die Cathol. derer Augſpurgiſchen Confeßions Ver⸗ 
wandten Unterthanen / ſo Ab. 1624. das Öffentl, oder Privat⸗Eker⸗ 
citium ihrer Religion zu keiner Zeit des Jahres gehabt / ingleichen 
auch diejenige / welche nach Publication des Friedeus etwan in kuͤnff⸗ 
tiger Zeit eine andere Religion / als des Landes Herrn ergreiffen und 
angehmen würden / ſolten geduldet werden und mit freyen Gewiſſen 


in ihren Haͤuſern ohne Gefahr der Inquisition oder Turbirung pri⸗ 


patim ihrer Andacht abwarten können. Es ſoll Ihnen auch nicht 


verwehret werden / in der Nachbarſchafft fo ofit und weß 
Orths es ihnen beliebig / dem offentlichen Religions⸗Exercitio 


beyzuwohnen / oder ihre Kinder fremden und auswaͤrtigen ihrer Re⸗ 
ligion zugethanen Schulen oder zu Haufe privatis Praͤceptorlbus in 
die Unterweiſung zu geben. Ibid. $. 36. Da aber ein Uuterthan / ſo 
weder ‚öffentlich noch privatim feiner Religion Epereitium im Jahr 
1624, gehabt / oder auch erſt nach publicirten Frieden die Reli⸗ 
gion ändern wird / von ſich ſelbſten abziehen wollte / oder von dem 


Landes⸗ Herrn ſolches zu thun befehliget waͤre / dem ſoll frey ſtehen / 
155 . 83 7 entwe⸗ 
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entweder mit Behaltung oder Veraͤuſſerung feiner Guͤter abzuziehen / 


fordert / ſein Gut zu beſichtigen / Rechtfertigungen zu verfuͤhren oder 


die behaltene durch Diener zu verwalten / und fo offt es die Sache er⸗ | 


Schulden einzutreiben / frey und ohne Geleits⸗Briefe ſich dahin ai: 


zu verfügen. Ibid. §. 37. Es iſt aber verglichen / denenjenigen Unter 
thanen / fo weder öffentliches noch Privat⸗Epereitium ihrer Religion 
beſagtes Jahr gehabt / den Termin zum Abzuge nicht geringer als 
unter 5. Jahren / denen aber ſo nach publicirten Frieden die Re⸗ 
ligion andern nicht unter drey Jahren / es ſey denn daß fie eine 
geraumere und laͤngere Zeit erlangen moͤchten / angeſetzt werden ſoll. 


Es ſollen auch denenjenigen / fo entweder von ſich ſelbſten / oder aus 


Zwang abziehen wollen / keinesweges die Zeugnuͤſſe wegen ihrer Ge⸗ 
burth / freyen Ankunfft und ehrlichen Wandels verweigert / oder die⸗ 
ſelben mit ungewöhnlichen Reverſen / hochgeſpanneten Abzugs ⸗Gel⸗ 
dern / über die Gebühr belegt / vielweniger denen / fo von ſich ſel⸗ 
uſten abziehen / unter dem Vorwand einer Dienſtbarkeit / oder unter 
andern Schein⸗Verhinderungen zugezogen werden. 
Dieſem Sonnenklahren Buchſtaben nach ſeyn wir hieſige Saltz⸗ 
burgiſche Geſandſchafft (zumahlen man beym Reichs⸗Convent inſonder⸗ 
heit auf Erhaltung derer Reichs⸗Grund⸗Geſetze ſammt Friedens, Ruhe 
Einigkeit, und vertraulichen Vernehmens hauptſaͤchlich bedacht ſeyn 


poll, mit Fuͤrbitte und Vorſtellungen, ſo wie es derer Umftände 


weniger oder mehrere Weitlaͤufftigkeit und Wichtigkeit zu erfordern ge⸗ 
ſchienen) mündlich oder ſchrifftlich angegangen, wenn wir ſchon in de⸗ 
nen abgewichenen Jahren jezuweilen vernehmen muͤſſen, wie Saltzbur⸗ 
jifchen von der Catholiſchen zur Evangeliſchen Religion tretenden einge 
a Unterthanen der Privat⸗Gottesdienſt oder Emigrations⸗Freyheit, 
bald durch Ketten und Banden oder mindeſtens anderes hartes Gefaͤng⸗ 
niß, bald durch Vorenthaltung oder wenigſtens Verkuͤrtzung ihres Ver⸗ 
moͤgens, worzu gemeiniglich die doch von denen Beamten widerrecht⸗ 
lich und muthwillig verurſachte Straff⸗Gefängniß⸗ und Gerichts⸗Koſten 
den Praͤtert herleyhen muͤſſen, bald durch Verſagung ihrer unter vaͤter⸗ 
licher Gewalt befindlicher, auch die annos difcretionis noch nicht errei⸗ 
chender, mithin ſelbſten eine Religion zu wehlen unfaͤhiger Kinder, ſehr, 
ja gar zu Waſſer gemacht werden wolle Denn obgleich etwan W 
te EN N ee vielleichk 


88. N 7% „ MM | 


im Roͤmiſchen Reiche per jam deducta denen Uns 


zu ändern, und eine andere im gedachtem Nom, 
irte zu ergreifen frey ſtehet, ihnen die Media dazu als 

H. Schrifft und ſonſten Evangeliſche Bücher fuͤglich abgeſchnit⸗ 

ten werden koͤnnen) vor jetzo Küͤrtze halber nicht ausführlicher zu ge⸗ 


Worſtellungen im geringſten etwas verfangen 
zu laſſen, oder freundlich und mit nöfhigen Unterricht in kacko zu bes 


antworten, hat man lieber ſich derſelben auf einmahl zu entſchuͤtten ge⸗ 


ſucht, da im Februario 1730. hieſiger 1 altzburgiſche Geſandte ein 
orporis Evangelici Ihme von Chur⸗Saͤchſiſchen Legations- Secre- 


ſchuͤtzung des Heren Ertz⸗Biſchoffs Hoch⸗FJ. Gn. gemeſſenſten Ver⸗ 
boths, und daß status Evangelici über Conftatus Catholicos ſich einer 
ariscliction anmaßen wollten, gar schlechterdings abgewieſen, demnach, 
viel an Ihme, das Commercium damahls mit uns rumpirt. 
Wir haben hierauf im Nahmen und Krafft foecialer Befehle un: 
ſerer Höhftund Hohen Herren Principalen, Oberen und Committen⸗ 
r 


mittelſt beygehenden Schreibens von dato 27. Apr. 7730. an des 


wendet, die ſo übel ausgeſonnene Beſchuldigung als ob ſich Corpus 


ca er r 


n Inquiſition auf Bibeln und 


jederzeit aufs glimpfflichſte eingerichtet geweſe⸗ 


Ertz⸗Biſchoffs von Saltzburg Hoch⸗FJuͤrſtl. Gn. Selbſten uns ge⸗ 
Exangelicorum einer Jurisdittion anmaße, ſattſam ee 
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ee? 


einer Societaͤt fuͤglich bleiben koͤn 


wieſen, ſo, daß von Ihnen 


ſene Brieffe und 


Inzwiſchen die wider Saltzburgiſche 


amten und Geiſtlichkeit verdaͤchtige Unterthanen unermuͤdet fortgeſetzten 


n | 
f chlechterdings verwerffen no 


der Religion halber ihren Be 


5 


De 15 


8 


ien des Weſtphal. Friedens nicht theilhafftig. 2) Sie hätten 


„ deſſen Beamte durch verbothene Zuſam⸗ 5 
menkuͤnffte, Verweigerung Steuern und Gaben, Bedrohung mit Feu⸗ 


Religion erlanget haben , ifi endlich kein 2dunder, wann dieſelbe noch 


Scrupel und Triebe (denn was gedachten fie ſtatt han 


dens und Verluſts in zeitlichen ch ſo ſten im⸗ 


=> 


Be 


0 | 1 
1 1 
geſehen, ſchon beſſer faſſen, und in kurtzen genauere Rechenſchafft da⸗ | 5 
von geben koͤnnen. Es erwaͤchſet aus dieſer Objzection ehender ein deſto | Ei 
ſtarckerer Periculum in mora, die Leute von naͤhern Unterricht in ihre N N 
Religion nicht laͤnger aufzuhalten und iſt eine große Gewiſſens⸗Sache, h . 
manche in von bloffer Unwiſſenheit etwan herruͤhrenden Irrthum nicht 0 
nur leben, ſondern auch hinſterben zu laſſen. Ad Secundum wieder⸗ 5 | Mn 
holen wir nochmahls unſere bald Eingangs praemittirte Declaration, 5 * 
daß Rebellen das Wort zu reden uns keinen Augenblick in Sinn kom⸗ | 
men würde, wann auch ſchon nicht in Ialtrum. Pacis ſelbſten Art. V. 1 
5.34. der uns ſehr wohl erinnerliehe Paflus ſtaͤnde : Es ſollen aber « u: 
auch dergleichen Landſaſſen, Vaſallen und Unterthanen in uͤbri⸗ a 
gen ihr Art mit gebührender UAnterchänlgkiet und Gehorſam ; 
Verrichten, und zu keinen Verwirrungen Urſache geben. Als wel⸗ Er 
chen, ob Er gleich eigendlich von denenjenigen Unterthanen einer andern N 


denn des Landes⸗Herrn Religion, fo indeſſen der Landes⸗Herr mit vol - | 
ſtaͤndiger Freyheit exercitii privat in feinem Territorio duldet, handelt, | 
Wir doch gantz gerne nicht minder auf die Emigranten appliciren. 9 
Nur muß man hinwiederum viele Unſchuldige mit wenig Schuldigen, i 
movon hoͤchſtens itzo im Saltzburgiſchen die Frage ſeyn mag, nicht 5 | 
confundiren „ vielmehr der Landes⸗Herr nechſt denen Regulis Juris & 
- Zquitatis ſelbſt die Regalas Prudentiæ fuͤrwalten laſſen, damit er 
durch allzu ſcharffe oder gar ſchlecht hin ungebuͤhrliche Proceduren die 
Leute zur Deſperation nicht bringe; So zwar nachgehends die Delin⸗ 
quenten hinlaͤnglich nicht entſchuldiget, aber auch zugleich andere, fo 
mit ihnen zu harte verfahren haben, vor Gott und aller Welt reſpon⸗ 
ſabel machet. Wie leichtlich koͤnnen die Saltzburgiſchen Unterthanen 
uber Ihre gegenwärtige Einſperrung in Ihrer Einfalt auf die ungluͤckli⸗ 
chen Gedancken verfallen, als ob mit ihnen, ihrer Gewiſſens und E- 
ee eee alles gaͤntzlich aus⸗ und vollkommen 
verlohren ſey. ah 5 „„ fi 
Ad Tertium, Mag ja wohl Unterthanen fo wenig vor ein ſtarcker 
Ahndung wuͤrdiges Crimen minder gar Rebellion ausgeleget werden, 
wann fie um etwas, fo an ſich nicht ſtraͤflich, als in prefenti.cafü exer⸗ 
citium Religionis Evangelice Publicum (nur abermahls abſtrahende 
on Abtrotzen oder 1 55 Thaͤtlichkeiten und Drohungen erzwingen) ine 


ſtaͤndig bitten, das ihnen der Landes⸗Herr zu bewilligen eben nicht ſchul⸗ 

dig iſt; denn wenig hingegen Sie um das Exercitium Religionis Pri- 
vatum und die Emigration ſelbſten gusdruͤcklich anzuhalten noͤthig haben, 
055 . 92 5 dergeſtalt 


dergeſtalt fiejenes ſich fo fort ohne weitere Umſchweiffe bedienen konnen, 1 = 
bis der Landes⸗Herr deme es leicht gefällig, dieſe ihnen angekuͤndiget und 


ENTE 


— 


auferleget, wovon aber das Hochfuͤrſtliche Saltzburgiſche Patent de da- 


to 30. Auguſti c. a. der Dunckelheit feiner præmiſſorum ratione præ- 


teriti nicht zu gedencken, in verbis difpofitivis intuitu præſentis & futu- 


ri gaͤntzlich ſtille ſchweiget, vielmehr denen Unterthanen nicht nur Weltli⸗ 


cher ſondern auch NB. Geiſtlicher Obrigkeit, id eſt Catholiſcher Cleriſey 
zu pariren, implicite mithin zur Catholiſchen Religion zuruͤcke zutreten, 
ernſtlichſt anbefiehlet, folglich un: e 

Ad Quartum nicht undeutlich daher erhellen will, das vielleicht 


nach Hoch⸗Fuͤrſtlichen Saltzburgiſchen Principüs die Emigrations - Frey⸗ 


heit ſehr ſpaͤte oder nimmer de tempore ſeyn dürffte, auch worinnen 


— 


etwan Die prætendirte geziemende und hinlaͤngliche Submißion, nehme 99 


und Cammer beſorglich fallen, ſo viele tauſend Unterthanen aus dem 


Lande zu verliehren: Es wird aber auch nur von Hochfuͤrſtlicher Terri- 
torial. Hoheit dependiren, felbige durch Verſtattung des Exercitü Re. 
ligionis Evangelicæ publici, worauf Wir ſonſten keines weges anzutra⸗ 


gen verlangen, guten Theils im Lande zu behalten, und demnach zwi⸗ 
ſchen zweyen rechtmaͤßigen Mitteln aus der Sache zu kommen, das be⸗ 
liebigſte zu erwehlſenn. e ee 

Alllermeiſtens iſt bey angeführten erſten dreyen Einwendungen und 


zugleich Saltzburgiſchen Unterthanen Beſchuldigungen zu bemercken, daß 
ſelbige mit ſo gar nichts erwieſen ſeyn, wohl aber von denen wenigen 


Nachrichten, welche man etwan bishero aus dem Lande noch hat ha⸗ 


den koͤnnen, feyerlichſt widerſprochen werden. Solten auch deswegen 


gen und heſtaͤrcken: So koͤnnen ſie jedoch auch in genere der N 14 
b 8 ; \ er. 


ſolche Protocolla wiederum zum Vorſchein kommen, als einer im ver⸗ 
wichenen Sommer hier unter den Titul: Die bishero unter dem Deck⸗ 
mantel einer Religions⸗Bedruckung verborgene, nunmehro aber 
zu beſſern Unterricht aller Wahrheit liebenden durch nuverwerff li⸗ 
che Documenta; Gerichtliche Protocolla und Confrontationes endeck⸗ 
te Boßheit einiger Saltzburgiſchen Emigranten ꝛc. gedruckten her 


ben und anzuͤglichen Schrifft beygefuͤget worden, und welche nicht ein⸗ 


mahl bis dahin bekannt geweſen ‚einkeler Emigranten Gravamina der 
ſtrulren, ſondern dieſelben ehender, auf einen harten Gewiſſens⸗Zwan, 
hinaus lauffende Inquiſitiones deutlich genung eingeſtehende, bekraͤffti⸗ 


lch wohl hauptſaͤchlich in Ruͤckkehr zur Catholiſchen Religion beſtehen 
ſolle. Es mag freylich der Hochfuͤrſtlichen Saltzburgiſchen Regierung 


Lite 


— 


3 KT 8 
den Ausſchlag nimmer geben, noch Corpus Evangelicorum beru 
Denn wer. ſeyn Diejenigen die ſolche Uhbkunden fertigen, als eben Gra⸗ 


vantes geiſt⸗ und weltlichen Standes ſelbſten, welche, beſonders nach 


dem die Sachen einmahl ſo weit als itzo ſeit etlichen Monathen gedie⸗ 
— „und ausgebrochen, die ſtaͤrckſte Praͤſumptiones wieder ſich haben, 


er dieſes noch mit ſolcher Præcaution in cauſa propria als ichter 
ſich geriren, daß man auswärts von Ihren Proceduren ja nichts erfah⸗ 
re, denn was Ihnen am Ende davon zu publiciren gefallt, hierdurch 


72 


aber dieſes Negotii Natur und Beſchaſſenheit nach, ſich ſelbſten deſto 
verdaͤchtiger und recuſabler machen. In politiſchen Dingen hatten ans 


dere Staͤnde des Reichs freylich nicht dafür. zu forgen: in ohnſtreitigen 
er Materien aber, worunter es in prafent! caſu ſo gar nur auf 
des 


Aebile beneficium Emigrationis ankommt, giebt Ihnen der Weſt⸗ 


phaͤliſche Friede, deſſen Umſtürtzung zuverhuͤten, allerdings ein ohnlaug⸗ 
bares ſus quæſitum. e Fa 5 15 


Wie verhaßt die Sache rer. Näyſerlichen Majeſtät Gerechtig⸗ 0 


feit⸗ liebenden Gemuͤthe einſeitig vorgebildet werden mag, erhellet unter 
andern aus Ewr. Kaͤyſerlichen Maj eſtaͤt de dato 3. Septembr. c a. 
an die Stadt Regenſpurg erlaffenen uns unter der Hand zugekommenen 
allergnaͤdigſten und allerernſtlichen Reſeripto, als worinnen ehe noch die 
auf Leib und Leben angeklagte Salcburgiſche Unterthanen mit ihrer 


Defenſion irgends gehört worden, oder ſonſten die geringſte unpartheyi⸗ 


ſche Unterſuchung vorhergegangen, der gantze Handel als ein Unweſen, 


fo guten theils aus der Stadt Regenſpurg den Urſprung genommen ha⸗ 


be, und noch nehme, angeſehen, Correſpondentz mit denen Saltzburgi⸗ 


ſchen Unterthanen ziemlich indiſtinete bey haͤrteſter Straffe des Friedens- 


Bruchs verbothen wird, weil im Religions⸗Frieden §. 23. und in Weſt⸗ 

zliſchen Art. V. $. 30, verfehen, daß kein Reichs Stand des an⸗ 
dern Unterthanen zu ſeinen Glauben dringen oder dieſelbige ab⸗ 
practiciren ſolle, worauf feſt und ſtrenge zu halten fey. Wir ſeyn bey⸗ 
der Palſuum ſehr wohl eingedenck, glauben aber nicht, daß hieſigen da⸗ 


von ebenfalls nothwendig ſattſam informirten Pragiſteats zu geſchwei⸗ 


en, auch nur unwiſſende Privat⸗Perſonen Catholiſche Saltzburgiſche 


7 


nterthanen verleitet und excitiret haben ſollten; da hingegen, wann 


eicht ein vorhin emigrirter Saltzburger an ſeine zuruͤck gebliebene 
und mit Ihme gleiche Sentiments hegende Freunde und Verwandte, 
oder allenfalls ein hieſiger Geiſtlicher an in Saltzburgiſchen Landen, noch 
befindliche zur Evangeliſchen Nulgien aber bereits öffentlich ſich beken⸗ 


bende 
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Pfleg⸗Befohlne von 10. 12. 13. und 14. Jahren nicht ziehen noch ſtraffen, 1 | 
Ihnen gleichſam keine ſaure Mine machen duͤrffen, ohne ſich zu exponi⸗ 1 


den, daß dieſelben handgreifflich nicht aus Liebe und Gewiſſens⸗Triebe 
zu einer andern Religion, ſondern aus ſuͤndlichſten Ungehorſam, Hals⸗ 
ſtarrigkeit und vermeindlicher Rache gegen ihre, Eltern und Vormuͤnde⸗ 
re entlaufen, dann in Cloͤſtern oder ſonſten erſt heimlichen, mit der Zeit 
öffentlichen Schutz und Aufenthalt finden. 1 
Weitlaͤufftig angeführte Saltzburgiſche Angelegenheit iſt indeſſen, ſo 
vielfaͤltigen zeithero ohneroͤrtert gebliebenen Religions Beſchwerden ohn⸗ 
nachtheilig, vor dieſesmahl Unſer fuͤrnehmſtes Objectum. Es koͤnnen in 
kurtzen an Leib und Seele, Guth und Blut, Frieden und Nuheſtand 
damna irreparabilia daraus erwachſen, ſolche aber auch durch ohnpar⸗ . 
> theyifche Einſicht verhoffentlich noch vermieden werden. Ein ſchle⸗ 
ni 


nigſtes Reichs Conſtitutions maͤßiges Expediens will noͤthig ſeyn, 
um auf den rechten der Sachen Grund zu kommen, damit alsdann 
Er. Räyfelichen Mafaſtet allerpreißwuͤrdigſte Kquanimität (zn 
welcher wir nicht minder des zu verſichtlichen und Allergehorſam⸗ 
ſtens Vertrauen leben, da es mit Einruckung Ew. Räyferl, Maſe⸗ 
ſtaͤt Trouppen in das Saltzburgiſche Geblethe weder directe noch 
per indirectum zu Saltzburgiſcher die Evangeliſche Keligion er 
greifender und zu emigriren verlangender darum aber von ihren 
Landes + Sürften oder wenigſtens deſſen Cleriſey, Rathen nnd Se 
amten übel angeſehener UAnterthanen Bedruckung und Entkraff-⸗ 
tung fondern vielmehr derer fonften keiner wahren und wichtigen 
Verbrechen ſchuldiger Erhaltung gemeynt ſeyn werd e) deſto zu⸗ 
verlaͤßlicher und Eräfftiger ins Nittel treten, Eror. Räyfelihe 
Majeſtat allerſchuldigſt zuverehrende Autorität mit vollſtaͤndig⸗ 
ſter Sicherheit / daß darbey niemanden Wehe geſchehe, der Sache 
ihre abhelff liche Maaſſe geben koͤnne. Was etwan Hochfuͤrſtlich 
Saltzburgiſcher Seits vor ſetzo můhſamſt verdecket wird, duͤrffte 
doch zuletzt nur vielleicht nicht mehr re integra zugleich aber mio 
deſto ſchaͤdlicheren Wuͤrckungen und Folgerungen an Tag kom⸗ 


men. m | | 
Bey Exor. Bäyferlichen Maſeſtaͤt haben des Herrn Ertz⸗Bi⸗ 


ſchoffs Hochfürſtlche Onaden über Ihre Unterthanen ja Selbften be⸗ 
teits die hefftigſten Klagen geführt, wie koͤnnen Sie jetzo partes 


1 


]uqicis vertreten. Sollen die Unterthanen nach Wien kommen und ih⸗ 5 1 
re Gravamina daſelbſt deduciren? wird doch Ihrer keiner vorielo ms — 
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dem Lande gelaſſen, wo mögen fie, zumahl bey Ihrer Einfalt und Ar ⸗ 
chwal⸗ 


muth und in fo delicater Materie, mannhaffte Advocaten und 


ter finden. Diejenigen, welche Status Evangelici univerſi & fi uli 


19 anzunehmen verbunden ſeyn, haben nur ein eintziges keinen Siet 
leidendes Gravamen, fie verlangen nicht zu proceßiren, ſondern eventua- 
liter, wann ihnen nehmlich nicht das freye Religions - Exercitium pu- 


blicum über Unſer eigenes Vermuthen aus guten Willen 9 ie 


den möchte, zu emigriren. Zu ordentlichen Proceſſen bey denen Reihe 


Gerichten qualificiren ſich Religions⸗Geſchaffte und Heſchwerden ohne 
dieß und überhaupt nicht, ſondern wann die Reichs⸗ Gerichte ſie darein 
zu verwickeln krachten, werden eo iplo Unſere Bedruckungen nur ver⸗ 
groͤſſert und verdoppelt. Eine Reichs- Ständen von beyderſeits Reli⸗ 
gionen zu uͤbertragende Local - Commiſſion alleine, Allergnaͤdigſter 
Kaͤyſer und Herr, kan der Sache zu ſtatten kommen. Wir haben ſol⸗ 
cher Commißion Befuͤg igke 
lichſt demonftritt, daß es hier zu wiederholen ein groſſer Überfluß wäre. 
Jetzige Saltzburgiſche Händel erfordern dergleichen fo gewiß und gewiſſer 
denn irgens einige andere fuͤrwaltende Religions ⸗Gravamina. Man iſt 
in facto nicht einig, vor Reichs⸗Ständiſchen Subdelegatis, von beyder- 
ſeits Religionen wird ſich geſchwinde zeigen, von welcher Natur die Que- 


relen ſeyn. Ob die Religion nur ein Deckmantel? ob eine Rebel: 
lion verhanden oder nicht? ob allenfalls nur einige oder faͤmmt⸗ 
liche die Evangeliſche Religion ergreiffende und zu em griren ver⸗ 
langende, auch wie weit, ſich vergangen und verſchuldet haben? 


uͤgnuͤß, und Nothwendigkeit ſchon ſo oͤffters klaͤr⸗ 


Ob der Weftphälifche Frieden in Salgburgiſchen Landen bishe⸗ 


ro noch gegolten, oder bey Seite geſetzet worden! Die Unkoſten 
koͤnnen des Herrn Ertz⸗Biſchoffs Hochfuͤrſtliche Gnaden von Ihren ei⸗ 


genen Unterthanen, wann das Unrecht auf dieſer Seite fallen ſolte, leicht⸗ 
lich erheben, und werden ſich felbige vermuthlich weniger hoch belauffen, 


denn nur ein oder zwey Monathliche Verpflegung derer zahlreichen Au- 


xiliar-Trouppen, ſo Sie ietzo in Dero Landen noͤthig zu haben erach⸗ 


ten. 355 2 5 . 8 9 N 2 2 8 

Er. Kaͤyſerl. Majeſtaͤt allerhoͤchſtes Friedens ⸗Executions Amt 
imploriren demnach im Nahmen und auf ſpecialen Befel Unſerer Hoͤchſt 
und Hohen Herren Prineipalen, Oberen und Committenten Wir hier⸗ 


durch inſtaͤndigſt, ſchuldigſt und refp. allerunterthaͤnigſt⸗gehorſamſt, es 


ſey dann, daß etwann des Herrn Ertz⸗Biſchoffs Hochfuͤrſtl. | Gnaden 
Selbſten die Sache nach Friedens⸗Schluß⸗maͤßig beherzigen, f 1 
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suförderft die jenige ſo viele Sufpicion erweckende und der gebührenden 1 
iorations- Frehheit diametraliter im Fun ſtehende e 1 
man lindeftem ell⸗Verluſt aufheben, denn ferner Ihren in calu befind- 9 
lichen Unterthanen das Beneficium Emigrationis in keinem Stuͤcke ge⸗ IK 
ringen denn es der Weftphälifche Frieden fefte gefeger hat, jederzeit we⸗ hi 
fen angevenhen laſſen wollten, oberwehnte mit nothoriſcher gaͤntzli⸗ 9 
chen Beyſtimmung derer Reichs »Geſetze fürgefihlagene Local - Com. | 


ion propter ſummum periculum in mora fo allernechſtens, denn 
gerechteſt, allerbilligſt und allergnaͤdigſt zu bewilligen und zu ver⸗ 


Solche Ewr. e Hulde und Huͤlffe in einer un⸗ 
beſchreiblich prellanten Angelegenheit wird Unſere, vor das fo theure, 
auch mit verbindlichſten Garantien beſtaͤrckte Reichs⸗ und Grund Geſe⸗ 
ge und heilige Band zwiſchen Haupt und Glieder des “Beftphalifchen 
Friedens, bey allzuhaͤuffigen und empfindlichen deſſen bisherigen Ver⸗ 
ürtzungen, Durchlöcherungen fonften ſehr bekuͤmmerte Hoͤchſt und Her 
he Herren Principalen, Obere und Committenten ſonderbahr conſoli- 
ren und auftichten, Wir aber verharren Lebenslang in aller devoteſten 
JJ  — — = una 


Er. Kaͤyſerlichen Majeſtatt 


Allerunterthaͤ igſt⸗Treu⸗Gehorſamſte 
Der Evangeliſchen Churfürften, Förſten und Scänden 


| Zu gegenwaͤrtigem Reichs Tag Gevollmaͤchtigte 
e, Seen ind Gee 


Dieſes Schreiben wurde den 27. Octobr. ar zu Regensburg abge 
faſſet, und den 13. Nov. von Chur⸗Sachſen öffentlich dictiret Einige 

Catholiſche Miniftri bezeugten zwar deswegen Öffentlich ihren Mißfallen 

allein die Evangelifehen haben ſich daran nicht gekehret. Man ſchickte i 

es ungeſäumt nach Wien, und der Chur⸗Sächſiſche Agente hat es dar 1 

feloft dem Kaͤyſer überreihet. Dieſer ſandte ein Reſcript nach Negens⸗ 1 

burg, welches am 6. Dec. unterſchrieben, und von Der Zänfelihen 1 

Principal - Commillion denen Evangeliſchen Geſandten mitgerheilet wur⸗ 

denen Vorſtellungen des Erangelifhen Dorporis und denen aus 9 

e urg 
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Burg eingelauffenen Nachrichten noch nicht befaͤnden, daß eine Local. 
Commiffion anzuordnen noͤthig wäre, da die Stande der Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeßion nichts weiter verlangeten, als daß die Emigration, nach 

dem Inhalt des Weſtphaͤliſchen Friedens, ungehindert verſtattet werden 

i moͤgte. Ihro Käyf: Maj hätten auch Ihro Hochfl. Gnaden von Saltz⸗ 
burg gleich Anfangs erinnert, und nachdruͤcklich ermahnet, mit ihren 

Proteſtantiſchen Unterthanen vorſichtig umzugehen, damit nichts wider h 
die Reichs⸗Satz⸗ und Ordnungen vorgenommen, ja auch aller widri⸗ 
ger Schein vermieden; hingegen das Werck fo eingerichtet werden moͤ⸗ 
te, daß man alle und jede uͤberzeugen koͤnte, wie man denen ermeldten 
Proteſtantiſchen Unterthanen alles, was fie nach denen Reichs ⸗Satzun⸗ 
gen verlangen konnten, vollkommen hätte angedeyen laſſen. Zu ſolchemm 

Ende wolten auch Ihro Kaͤyſerl. Maj. hierinnen, als Obriſter Execu- 

dcr des Weſtphaͤliſchen Friedens, ihr Obriſt⸗Nichterliches Amt getreu⸗ 
lich verwalten. Was Sie aber bißher zum Beyſtande des Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoffs von Salsburg gethan, ſolches wäre aus guter Nachbaeſchafft 
und Liebe zur Erhaltung der Ruhe geſchehen, nicht aber in der Abſicht, 
denen Unterthanen dasjenige zu entziehen und einzuſchraͤncken, was ih⸗ 
en nach den Reichs Satzungen, und inſonderheit nach dem Weſtphaͤ⸗ 
"Biden Friedens Schluß, zuſt une 


Am 10. Nov. übergab der Herr von Holtze, als Koͤnigl. Daͤniſcher 
Abgeſandter zu Regensburg, ein pro Memoria dem Saltzburgiſchen Ge⸗ 
fandten, in welchen er anzeiget, daß fein allergnaͤdigſter Koͤnig mit be⸗ 
ſonderer Compaflion vernommen, mit wie harten Drangſalen und 
Verfolgungen denen Evangeliſchen zugeſetzt werde. Wie nun Ihrs 
Maj. nicht umhin koͤnten, ſich dieſer armen Bedruͤckten beſtens anzuneh⸗ 
men; fo habe er ihm befohlen, dem Saltzburgiſchen Geſandten nach⸗ 
druͤcklichſt zuzureden, er wolle doch bey dem Ertz⸗Biſchoff ſolche Vor⸗ 
ſtellungen thun, damit denen armen Leuten entweder das frey Religions⸗ 
Exercitium ungekraͤncket gelaſſen, oder auch denenſelben vorhin verſpro⸗ 
chener Maſſen, und wie es nicht anders, als dem Inſtrumento Pacis 

Weſtphalice erforderlich, wenigſtens die freye und ungehinderte Emigra- 
tion auf Maß und Art, wie ſolche in erwehnten Frieden⸗Schluß feſt 
geſteller iſt, verſtattet werden möge. Widrigenfals aber wurde Ihrs 
Maj. ſich genoͤthiget finden, ſich nebſt denen übrigen Proteſtantiſchen 
Puiffäncen dieſer armen Leute mit mehrern nachdruck anzunehmen, wel⸗ 
ches auf obige Weiſe annoch verhuͤtet werden konte, Weil nun re 
5 2 des Maj. 
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Maj expreſſe zuwiſſen verlangen, was dieſes vor einen Erfolg haben 
werde, ſo bittet er, fo bald möglich, hiervon Nachricht zu ertheilen. Al: 
fein er wartet noch auf Antwort, und wird auch wohl keine erhalten, 
wie es vielen andern ergangen. | pe 

= Die 3. Abtheilung 
Weiſet / wie die Austreibung aus den Saltzburgiſchen Lan⸗ 

1 den wegen der Religion ift angeſtellet worden. 5 

1 2 1. a 


> man nun die Evangelifchen fo ſehr drückte, und in den Salß- 


burgiſchen entſetzlich qvaͤlte, fo kam ein Ertz⸗Biſchoͤfflicher Be⸗ 
7 fehl heraus, daß alle diejenigen aus dem Lande weichen ſolten, 
welche nicht zur Catholiſchen Religion ungefäumt zuruͤcke kehren wuͤr⸗ 
den. Man ließ ihn an denen öffentlichen Orten ableſen, und in allen 
Gerichten publiciren, damit ſich Niemand mit der Unwiſſenheit ent- 
3 möchte. In Regensburg wurde dieſes Mandat nachgedruckt, 
aber ſehr falſch, weil man viel Sachen weggelaſſen, die etwas hart ge⸗ 
ſetzet waren, damit die Evangeliſchen Geſandten nicht erkennen moͤchten, 
wie grauſam man mit denen armen Saltzburgern umgienge, und wie 
man alle Vertraͤge aus den Augen ſetzte. Es geſchahe aber zufaͤlliger 
Weiſe, daß ein Exemplar nach Regensburg kam, fo wie es in Saltz⸗ 
burg war angeſchlagen worden. Weil nun die Evangeliſchen ſahen, daß 
es von demjenigen ſehr unterſchieden war, welches man unter den Ge⸗ 
ſandten ausgetheilet hatte, fo ließ man es alsbald abdrucken. Und Die 
ſes iſt es, welches wir unſeren Leſer allhier mittheilen wollen. 
N > } 0 2. . 1 3 
Wir Leopold von GOttes Gnaden Ertz⸗Viſchoff ju Saltzburg, Legat des Heil. A⸗ 
a Stuhls zu Rom, und des Deutſchlands Primas ꝛc ꝛc. Entbieten allen und 
den unſern Vice-Domben, Haupt⸗Leuten, Probſten, Pflegern, und deren Verwaltern, 
Stadt⸗Land⸗Marckt⸗Arbar⸗ und Berg⸗Richtern, und insgemein allen unſern Beamten und 
Unterthaten, unſere Gnade und Gruß zuvor, und geben hiemit zu vernehmen, daß Wir, 
nachdeme uns gantz unvermuthet hinterbracht worden, was geſtalten ein großer Theil 
unſerer inner dem Gebuͤrg anſaͤßig⸗ und ſonſt wohahafften Unterthanen, unter dem Bow 
wand und Deck⸗Mantel einer von unſeren Beamten ihnen wiederfahrenen Religions“ 
Bedruckung und anderwaͤrtigen Dranckſalen, ſich gegen uns, als ihren von Gott vor⸗ 
ten Fands⸗Fuͤrſten, zuwider der natürlich-und Reichs⸗Geſetzen höͤchſt⸗ſtraͤlich em- 
ret, und einen eigenmächtigen Auſſtand erregets dieſem hoͤchſt gefährlichen Ubel zeit“ 
ich — mit Hindanſetzung der Schaͤrffe, und ſonſt wohlverdienten Straff, die“ 
Landes- Fürgtiek n crliche Milde trgriffen, und, a all denen e e 


a 


„bung, und dergeſtalten vertroͤſtet haben, daß fie. gleichwohlen entzwiſchen beſonders 


Commiſſion zu der von ihnen jo benamſten Evangeliſchen Reli⸗ 
die Catholiſche mit Bedrohungen, öffentlichen Predigen, oder auf andere Art und Weiß 


„digſten Bequehmung, unverwehrt bleibe, ins befonder, und in der Stille ohne Pre⸗ 


ſollen, mit beygeheffter Verſicherung, daß Wir dieſelbe mit möglicher Schleunigkeit une 


\ 
\ 


„Einigkeit, ohne alles Hin und Herſchwermen und Zuſammegrotten geziemend erwarten 
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ficht zu melden: Wir haͤtten ihnen nichts mehr zu befehlen; So haben ſie fernerg an Tag“ 
gegeben wie daß ihnen nicht ſo viel um die Abhelfiung der zu Anfang ihres Aufſtands““ 
brrgeſchͤtzten Cieil- und Religions⸗Beſchwerniſſen, als um die auf Einführung einer“ 
gantz unbeſchraͤnckten Freyheit, und unter ſich einen neuen Staat aufzurichten, mithin“ 
Herren für ſich ſelbſt zu ſeyn, genommene Abſicht zu thun ſeyn; wie ſich dann auch einige 
dahin ausdrücklich haben vernehmen laſſen, und bey Forktreibung ihres Zaumloſens 
Muthwillens in Continuitung der fo offt und wiedertohlt verbotenen Norticungen, fortas 
Verharret, die Beſuchung unferer Kirchen eigenmächtig verboten zu ihren Goltloß⸗ und 
aufruͤhriſchen Predigen von Hauß zu Hauß angeſaget, theils Orten auch hierzu nut Ruͤh⸗ 
gung der Trummel, oder einem Schuß die Loſung gegeben, von all obigen auch, ohne 
erachtet wir endlich, fo unlieb es uns auch ware der von E Ott Ugs verliehenen Mache 
und Gewalts Uns gebrauchen, folgbar die dieſer edition und Rebellion halber bemerckte 
Haupt, Redelfuͤhrer und Urfachere, nicht der Religion halber, ſondern wegen des durch 
5 geſtoͤrten allgemeinen Friedens und der gegen Uns als ihren rechtmaͤßigen Lands⸗Fuͤr⸗ 
n und Herrn, aufgewiegelt hoͤchſt⸗ſtraffbarer Empoͤrung, aufheben, und den 28 len 
vletzt - verweilten Monats Scptembris handyeft machen laſſen muſſen, fie nicht allein 
„nicht gewichen, fondern um dieſe wiederum auf freyen Fuß zuſtellen, und die übrige ge⸗ 
„treue Unterthanen anzugreifen, ein Theil ihrer Anhänger den nechſten Morgen darauf 
ſich zuſammen zurottiren mit frecher Kuͤhnheit vermeſſen hat, und ob zwar, da fie erfah⸗ 
ken und geſehen, daß zu ihrer Empfang ⸗ und ſtandhaſſter Begenung bereits alles veran⸗ 
‚öftaltet ware, dieſelbe ſich nicht erkecken wollen einen Angriff zu wagen, fo haben fie gleich 
„ wohlen ihren rebelliſchen Muthwillen nicht fahren laffen , ſondern da und Dorfen weitere 
„Zuſammenkünfſten angeſtellet“ mehrmahlen hoͤchſtſchimpflich⸗ und unſere eigenen Perſon 
„bedrohliche Reden ausgeſtoſſen, gegen uns und unferer Beamten Befelch ſich ungehor⸗ 
„ſam erwieſen, neue Redelfuͤhrer aufgeſtellet, und dieſen treu und beſtandig lu verharren, 
„in Angeſicht erſt gedacht unſerer Beamten, das Hand⸗Geliebd würcklich erſtattet, ent⸗ 
„wiſchen nicht vergeſſen, bey denen Evangeliſchen Glaubens⸗Genoſſenen, unter dem 
„Deckmantel einer Religions ⸗Betruckung und falſchen Vorwand, als waͤren wir ihnen 
„die Emigration iu verweigern gewillet, um Huͤlff und Beyſtand anzulangen, auch mit 
„Angebung mehrerkey hoͤchſt⸗ſträfflicher Unwarheſten, ein Aufruhr nicht allein in denen 
zung benachbarten Landen, ſondern fo gar ein Religions⸗Kriegs Feuer im gantzen Rö⸗ 


„mifchen Reich anzublaſen. Wie nun aber unſer habende Ertz⸗Biſchöfflich⸗und Lands⸗ 


Föͤrſtliche Dignität, Hochheit und Macht nicht länger zufehen noch zugeben kan daß die⸗ 
fe offterholte Störer der gemeine Ruhe und Sicherheit des gantzen Erg -Etifits, in ihren 
hoͤchſt⸗ſtrafbaren rebelliſchen Muthwillen, und oberzehlt⸗freventlichen Beginnen, deſſen 
fie ſich insgeſamt und beſonders durch ſo viel hundert eingeleſſene Bericht, darüber einge⸗ 
hohlt⸗ eydliche Erfahrungen, Kundſchafften und Schriften, zum Uberfiuß bereits über⸗ 
wieſen ſeynd worden, noch ferners dergeſtalten fortfahren ſolten? Zumahlen da uns nicht 
unbewuſt, was unſere in G Ott ruhende Herren Vorkahrere nach und nach für General- 
Beſelch, wie es nehmlich mit ihren in Glaubens ⸗Sachen⸗ verdächtigen Unterthanen, ſon⸗ 
derlich der Emigration halber, gehalten werden folle, an geiſt⸗ und weltliche Obrigkei⸗ 
gen, zn Befolgung der Reichs ⸗Geſetze ergehen haben laſſen; Einfolglich uns als einem 
geiſilichen Fürſjen, gantz unverantzortlich fallen würde in unſerm Erg Stift, ſo vers 
mittelſt göttlicher Gnaden; bereits bis in die 1200, Jahr ſtehet, und niemahlen einig 
andere, als die Romſſch⸗Eatholiſche Religion geübet und zugelaffen ein widrige zu tole⸗ 
riten, mithin die Emigration zuverweigern, um fo wenitzer Urſach haben als mehr wir 
ſolche in Gang zu bringen, und zu befördern, jederieit von ſelpſten geneigt geweſt 38 
„ | m ; annoch 


en 


| . N N 


| gunoc ſeynd, um ſo wohl unſern übrigen Unterthanen, als denen angraͤntzenden Känfer“ 
dch⸗ und Chur⸗Bähyriſchen banden zu einer Aergerniß nicht Anlaß zu geben, wie dann 
nicht einmahl erfindlich ſeyn wird, daß fo thane Emigratjont⸗Freyheit von Uns jemahlen 
waͤre verſagt, wohl aber, nach Ausweiſung mehrerley publiquen Acten, denen Neichs⸗ 

Satzungen gemaͤß / jederzeit ohn alle Beſchrenckung verwilliget worden, und dannenhers 
nichts anders übrig zu ſeyn befinden, um ein beſtaͤndig⸗ und dauerhafften Ruheſtand in Dies 
fen Unſern ErtzStifft wiederum einzupflantzen, und mehrerem Unheil vorzubiegen, als 
dieſe unruhig ⸗ſeditios- und widerſeßige Leut, fo das Ertz⸗Stifft die vorige Zeiten mit 
vielfaͤltig⸗ innerlichen Unruhen beläͤſtiget haben, aunmehro gaͤntzlich, und von der Wur⸗ 


sel auszuverkilgen, und um fo billiger auszureuten, weiten von ihnen bloß und allein ur 


vermuthen ſtehet, daß fie das Ertz⸗Stifft gleichwie vorhin, alſo noch fortan mit vielfalti⸗ 


en Beginnen in aller Sanſſtmuth abgemahnet, mithin nicht mit Gewalt oder Zwang 
andern durch lauter guͤtliche Mittel wiederumben auf den Weg der Rechtglaͤubigen ger» 
hrt, auch alles angewendet worden, was an Uns zu ſchuldigſter Vollziehnng des ob⸗ 
1 bend ⸗geiſtlichen Hirten ⸗Amts verlangt werden mögen, gleichwolen mit Hinanſetz⸗ und 
erachtung aller heilſamen Zuſprech⸗ und Unterweiſung, bey ihrer Widerfpenflig «und 
Halsſtarrigkeit ſorthin wie bishero, verharren werden; Alſo erachten wir allerdings Zeit 
zu ſeyn, mit denen bebörigen Verordnungen und Befelchen hervor zubrechen, auch ſolche 
zu jedermanns Wiſſenſchafft und Verhalt hiemit publiciren zulaſſen: Und ergehet ſo dann 


an all ⸗unſere in dieſem Erg. Stift und darzugehoͤrigen Landen befindliche Unterthanen, 


N geen un Inwohner, ſonderlich an diejenige, welche ſich zur Augſpurgiſchen oder Re⸗ 
rmirten Confeßi Jagen, und 
erklaͤret haben, unſer Lands⸗Fuͤrſtliche Vermahnung und Gebot: befehlen auch, nach 


reiſſer Überlegung der Sachen, hiemik wiſſentlich, und in Kraſſt deß allen unmittelbaren 


Ständen, von Lands ⸗Fürſtlicher Hoheit und Macht wegen in dem ganfen Reich, dem 
gemeinen Herkommen nach zuſtehenden Recht, die Religion 10 reformiren, und denen Uns 
kerthanen, wann fie nicht ihrer Religion ſeyn wollen, den Abzug anzubefelchen, daß 


1. Alle und jede, welche einer der übrig zweyen oberwehnt im Roͤmiſchen Reich o- 


lerirten Religionen zugethan ſeynd, und bey obverſtandener maſſen erregter Empoͤ⸗ 


zung, nunmehro publice vel private ſich hierzu erklaͤret und bekennet haben cmi- 


seiren, und beg Vermepdang ſchwerer gegalten Dingen nach an Gut auch Leib und Er 
den gehenden Straff, fürders hin dieſes Ertz⸗ Stifſt und die darzu gehörige Lande, mey⸗ 


den. Und zwar ſollen .. Heyſaſſen, Taalöh⸗ 
2. Ale in dieſem unſern Eitz⸗ Stifit unangeſeſſene Innwohner, Benfaflen, Taglöh⸗ 
ner, Arbeiter, eingelegte Perſonen, Knecht oder Dienſt⸗Botten, beederley Geſchlechts, 
welche das 12, Jahr erreichet / und wie erſt gedacht worden, einer der obigen Religion,, 
beygethan, und ſich darzu auf obige Weiß erklaͤret haben, innerhalb 9. Tagen (von der,, 
eit der Publication diß zurechnen) mit Hindantragenden Sack und Pack fo gewiß abzie⸗ n 
hen, als fie im widrigen Fall die obige Straff unausbleiblich, und ohne Hoffaung ein“ 
ger Gn, zuerwarten haben. Dannenherd, . 
3. Alle Diejenigen, wer fie auch immer ſehn möchten, welche bey unſern Berge 
Saltz und andern Werckern Holtz⸗Triſſten, Schmöltz⸗Hätten, und in andere Weg, es 
een e e a dad 
öder Dienſt, was es für eine oder einer ſeyn möchte, haben, ſtracs und ohne, Anftand 
durchaus, und im gantzen unſern Land von 10 y Dienſten und Arbeiten entlaſſen auch 
iönen Feine Daablang von kablieguen am ‚DICKE unferkr Verordnung wahr gase 


gen Unruhen belaͤſtigen, und uneracht fie durch die Seelſorger von ihrem Höͤchſt⸗ straff 


nfeßion geſchlagen, und darbey offentlich oder in der Geheim zuverharren id 
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vielminder die etwa gehabte Proviſion oder Gnaden⸗Geld kuͤnfftighin gereicht 


dannen bey obiger Straff zu emigeiren gehalten ſeyn ſollen. Und wie 
4. Dem alten Herkommen gemäß; ohne dem kein Bürger in Staͤdt und Maͤrckten, 


noch einiger Handwercken hat in dieſem unſerm Eetz. Stifft und Landen fünnen aufgenem; 9 


men werden, ehe und bevor er die Catholiſche Glaubens⸗Bekautnuß jo wohl für fich ſelb⸗ 
ſten, als fein Hauß⸗Geſindt, wͤͤrcklich abgelegt, und derentwillen beglaubte Beſcheini⸗ 


| gungen von unſeren nachgeſetzten Dbrigfeiten beygebracht: Als wollen und verordnen 


Wir, daß alle und jede Bürger und Handwercker, welche einer der oberzeßlten Religio⸗ 
„nen zugethan ſeynd „und ſich hierzu bey gegenwärtigen Aufſtand und Rebell on, wie 
oben gemeldt, einbekennt haben, für Bürger oder Meiſter in dieſem unſerem hohen Ertz⸗ 
Stifft kuͤnfftighin nicht mehr geachtet werden ſondern als Meyneydige ihre Bürger⸗Mei⸗ 


;,fter- und Handwercks⸗Rechte verworchet haben und gaͤntzlichen aufgehebe ſeyn auß 


gleich anderen (doch reſpectu Termini mit dem Unterſcheid der An⸗ und Unangeſeſſenen) 
Unſer Ertz⸗Stifft verlaſſen und darvon emigriren ſollen. Belangend aber 


7. Die angeſeſſene Bauren, und andere Junwohner in dieſem unfern Ertz⸗Stiſſt, 5 


beederley Geſchlechts, welche unbewegliche Güter und Haͤuſer innhaben und befigen, fi 
auch nunmehro zu einer der ee ee welcher fie bereits vorhin hey⸗ 
gethan waren publice oder private erkläret und einbekennt haben, obſchon denenſelben 


nicht unbewuſt hat ſeyn koͤnnen, was geſtalten ihnen fo wohl denen Reichs⸗Conſtitutionen 


gemäß, als Krafft der von unſeren in Gott ruhenden Herren Vorfahrern erlaſſen⸗wie⸗ 


„derhohlten General-Mandaten, obgelegen wäre , von Zeit an der von ihnen geänderten 


„Religion, und innerhalb eines zulänglichen Termins entweder ſich gebührend zu be⸗ 


quemen, und die in unſern Landen allein ädlich Roͤmiſch⸗Catholiſche Religſon gleich ih⸗ 


rem von GOtt vorgeſetzten Oberhaupt zu profitiren oder aber ihrer Güter halber Diſpo⸗ 
ſition zu machen, und nachgehends aus unſerm Ertz Stifft zu emigriren? Sie auch von 
„wegen der von ihnen hoͤchſt⸗ſtrafbar veranſtalt, und verurſachten Empoͤrung und Zetfid« 


„onng des allgemeinen Friedens, folglich, daß fie dem Weſtphaͤliſchen Friedens⸗Schluß, 


„denen Reichs⸗Grund⸗Geſetzen, und den von uns gegebenen Verordnungen und Dehor- 
ntatorien uicht nachgelebt, ſondern Schnurgerad, Eingangs erwehnter maßen, darwider 

„gehandelt haben, ſich von ſelbſten der Emigration, und andern Krafft erſt angeregten 
„Friedens⸗Schluß, ihnen ſonſt zu guten gemeinten Beheiff -und beneffclen unwürdig ge⸗ 


„macht, ſondern ſolche mit allem Recht und Billigkeit verworcht und verlohren haben; 


„So wollen wir doch aus befonderer Lands⸗Fuͤrſtlichen Gnad, und to fie anderſt ruhlg, 


und denen unterm 30. Auguſti ergangenen Dehortatorien gemäß ſich entzwiſchen verhal⸗ 


„ten werden, hiemit zugeben und verwilligen, daß denenjenigen ‚ ſo unter 150. fl. eine 


„denen, welche von 150, bis 500. fl. zwey⸗ und denen ‚fo uͤber +00: fl. Vermoͤgen ver⸗ 
„teuren ein drey Monatliche Friſt zugeſtanden werde „innerhalb welcher ſie das ihrige, 
„fo gut fie konnen. verfauffen mögen. fo dann aber emigriren , und bey Vermeydung 
„obandietirter Straff, das Land menden , woͤhrend dieſer Friſt aber denenſelben gleiche 
wolen von denen ihnen zugethanen Glaubens⸗Genoſſen ein Knecht und Dienſt⸗Magd, 


„(aber mehrer nicht) zu unterhalten erlaubt ſeyn ſolle. Wie nun aber f 
6. All obiges allein von denen Unterthanen gement ift, welche einer der obverſtan⸗ 
denen in dem Röͤmiſchen Reich colerirten Religionen beygethau, und ſich hierzu erklaret 
„haben; Alſo wollen wir gegen die boßhafftige Aufpiegler und Zerſtoͤhrer der innerlichen 
„Land. Nude, und andere einer im gantzen Römischen Reich niemals tolerire geweſten 
v Ketzereh⸗ergebene / die behoͤrige Anthung und verdiente Straff uns vorbehalten. ji 
g hin 


n 9 ſondern 5 
inbehalten werden fie aber in obbeſtimmter Zeit ſich aus dem Land zu begeben und von 
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hingegen wir die Gdte der Schaͤrſfe vorzienend , denenjchigen - P r 7 
belli ; r Neliato d ı denenjenigen welche ſich zu . 
bellſſch⸗ und Unruhigen ihrer Religion halber zwar zugeſellt haben; im e 
Puncto Seditionis oder Rebellionis nicht beſondern gravirt zu ſeyn werden erfunden 555 
den, obiger Geſtalten die Emigration zugeſagt, und derentwillen allein unſere ande 
gap en den und General-Pardon gnädigißt beni vergönnt und zigeloſen Haben. Su 
mahlen abe | 15 e e 
. Wohl zuvermuthen ift, daß nach Publication dieſer unſerer Verordnung vi | 
er Abtrünnigen, denen mehr um das Zeitlichrais Ewige bey 5 1 
Arion iu thun ware , mithin untviſſend, was es fepe, ſich zu der von ihnen ſogenannken 
Evangeliſchen Religion geſchlagen haben, (derenthalben fie alleinig die Lands ⸗ erweiſung 
wohl verdienet haͤtten) andere aber, nun wie bevor, den von ihnen bis zu erkegter Em⸗ 
pö . de Jahr geuͤbt⸗gleißneriſchen Glauben, mit aͤuſſerlich gut Catholiſcher 
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npoͤrung durch dieſe widerſpenſtig⸗Gott und dem Vaterland treulsſe Leut, ſich von 2 
Zeit erreget haber; Als befehlen wir ferners, und gebieten hiemit, daß alle, ee 
welche fich vor der von Uns im verwichenen Monat Juli s Gebuͤrg abgeordnetenEommißion, 
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aions-Gachen ergangene General-Mandara mit deme hiemit erneueret habe DR 
fie bey Biſitirung deren Gerichtern, dieſer oder jenen Unterthanen — Sieligion 91 51 
mit Vernunft für verdächtig halten oder aber ein verbothenes Buch bey ihm finden, und 
Feuſlen auch einige Verdächtige wien ſie den nder dieſelbe ohn alle Geld⸗oder Kirchen 
Stfaß, folglich in aller Güte gerichtlich und von Obrigkeits⸗ wegen befragen follen, ob 
er Catholifeh ſehn und bleiben, eder aber zur Luthericch oder Reformirten Religion ſich 
bekennen wolle? Auf den erſten Fall, ſoll die Obrigkeit ihm zu einem aufer baulichen Wan⸗ 
del anweiſen, und allenfals die bey ihm gefunden» Ründene Bicher wegnehmen, auch 
N | e 
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daß er ſich dergleichen nicht mehr zulegen ſolle / bey Vermeydung der Straff auftragen: 
Geſchieihel aber das Letztere, fo ſolle er bey feiner Gewiſſens⸗Frepheit ohne allen Zwang 
gelaſſen, ihme aber zugleich beduͤtten werden, daß er nach Innhalt der Reichs⸗ und Lands⸗ 
Geſetzen, unter ein ihme anberaumenden hinlaͤnglichen Termin, das Seinige, ſo gut er 
mag, verkauffen, und nach Erlegung der aller Orten gebräuchlichen Nachſteuer, das Land 
meyden ſolle. Begebe es ſich aber, daß ein oder anderer, ſo vorhin denen Worten nach, 
zwar zur Catholiſchen Religion ſich bekennet, in dem Werck ſelbſt aber einer andern Glau-. 
bens ⸗Bekaͤnknüͤß beyflichtete, verbothene Bucher haltete damit handelte, oder wohl g g 
mit andern ohnerlaubte Zuſammenkunfften pflegte, oder andere mehr Einfältige verfi beten 3 
da ſollen alsdann dergleichen frevelmüthige Übertretere mit einer ewigen Lands⸗Verwei⸗ 
lung, auch geſſalten Dingen nach, mit an Gut und Leib gehender Straff gezüchtiget wer⸗ 


A In ee e , A. 
Haben wir ſchon zu mehrenmahlen erinnert, daß Uns nicht gemeynet, dieſenige, 
fo ſich zu einer der in dem Roͤmiſchen Reich roleritten Religionen bekennet haben, ſonſten 
aber in puncto Seditionis & Rebellionis, oder anderer Ketzereyen halber, obverſtandener 
maſſen ſich besonders nicht gravirt befinden wegen der Religſon alleinig, denen Rei 
Conſtitutionen zugegen, mit Ungnad anzuſehen, ſondern vielmehr die denenſelben obanbe⸗ 
ohlne Emigration und Abzugs beſtmoͤglich zu befördern. Dannenhero wollen und befeh⸗ 
Wir all⸗Unſeren nachgeſetzten Obrigkeiten, und gebieten hiemit, daß fie denen Abzie⸗ 
henden waͤhrender Zeit der hie oben angeſetzten Friſten zur anbefohlnen Emigration he 
huͤlfflich ſeyn: Denenſelben keines wegs ihrer Geburt, Herkommens, Entledigung, Hand⸗ 
weiche und ehrlichen Wandels halber, das verlangende Zeugnuͤß verweigeren, noch viel 
weniger. fie mit höherer Nachſteuer, als in dieſem unfern hohen Ertz⸗Stifft bey anderen 


2 


zen Ride 


Catholiſchen Emigranten gebräuchig iſt, belegen, oder ein mehrers fordern, ſondern fie z. 


migritende nach vorgehend⸗ gerichtlicher Beſchreib⸗ und Protocollirung, vi n Gericht zu 
Gericht auffer Lands convoyiren laſſen ſollen: Zu dieſem Ende dann 
40 alle und jede in dieſer unfer Verordnung begrieffen, und ob angezeigter maſſen 
abzuztehen ſchuldige Unterthanen hiemit, und bey Vermeidung der Eingangs dictirten ohn⸗ 
ausbleiblich zuer warten habender Straffe, ſchuldig ſeyn ſollen, zeitlich, und vor Ausgang 

der ihnen von Uns gnaͤdigiſt verwilligt⸗obigen Emigrations- Terminen, bey jedes Orts 
Sbriakeit ſich anzumelden, die gewöhnliche Nachſteuer getreulich abzurichten, und der nor ⸗ 
Hhabenden Emigticung halber, das freye Geleit auffer Lands zubegehren. Andy 
II. ſollen alle unſere Nachgeſetzte Obrigkeiten alles Ernſts darob ſeyn, dahin antra⸗ 
gen, und ſich beſtmoͤglichſt bemühen, daß dieſe unſere Verordnung gantz e ee 
lich gehorſamiſt vollzogen, darauf gehalten, und in allem und jedem derſel e 
nachgelebt werde, derentwillen fie dann gleich nach Ausgang, und geſtaltſame der zr 
emigriren ſchuldigen, und ihnen von Uns gnaͤdigſt gelegten reſpectiye Terminen, die ohn- 
gehorſame alfo gleich aufluchen, handveſt machen zulaſſen, und geſtalten Dingen nach, 

da fie es auch noͤthig zuſeyn befinden wurden, mit militariſcher Hand genen TE. verfah⸗- 
ren, und ſich darvon weder durch Gab, Freund oder Feindſchafft, nach Haß oder Liebe 


hindern zulaſſen, ſondern vielmehr ohne Ansehung der Perſon und wie es vor Gott und 
Uns allezeit zuverantworten gedencken ohngeſcheut, frey, ſicher und ungehindert darein 
zugehen haben ſo lieb ihnen iſt Schaden, Entſetzung des Dienft, auch Lands⸗Fuͤrſtliche 
Ungnade und ſchwerere Straſſe zubermeyden. Und damit nnn 
Letzt⸗ und ſchließſichen keiner i entſchuldigen könne, und ſolches 
alfo deſto feſter, ſteiff⸗ und embſiger gehalten und beobachtet werde, ſo wollen und befeh⸗ 
20 Wir, daß dieſe unſete Verordnung und Emigrarions- Patenten in offenen Druck ges 
bracht, alsdann an gewohnlichen Orten publicipt, offentlich abgeleſen nnd We 
ö . | i en 


| 8 0 9100 8. 
ern Nr ſſchch unfer gnaͤdigiſt⸗auch umahlen ernſtlicher Will und Mey⸗ 
werden ſollen. Hiran ge gnsdigiſt⸗ | iſtlicher 
nung. + a a haben wie dieſen unſeren offenen Lands Fürflichen Brieff ei⸗ 
3 ee e eee Lands ⸗Fürſtlichen Siegel fertigen laſſen. 
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Nachdem dieſes Mandat zu Regensburg war bekandt worden, fü hiel⸗ 
ten die Evangeliſchen Geſandten eine Zuſammenkunfft, und uͤberlegten 
mit einander ob denn auch daſſelbe nach den Reichs⸗Geſetzen abgefaßt 
waͤre. Hier zeigte ſich gar bald, daß nicht alles mit dem Weſtphaͤliſchen 
Friedens⸗Schluſſe übereinkomme. In dieſem Schluſſe ſtehet, Art. 5. 
. daß die Emigranten 3. Jahr Zeit haben ſollen, ihre Guter: zuver⸗ 
auffen, und alsdann aus dem Lande zuziehen. In den Salsburgifchen 
efehle aber iſt enthalten puncto 2. daß die unangeſeſſenen in g. Tagen, 
und puncto 5. die angeſeſſenen in 2. biß 3. Monaten das Land raͤu⸗ 
men ſollen. Im Friedens⸗Schluſſe wird geſaget, daß man Nieman⸗ 
den wegen veränderter Religion vergchten, oder aus den Handwercken 
ausſchluͤſſen ſoll. Aber in den Saltzburgiſchen Mandat heißt es, puncto 
4 daß fie als Meyneydige ihre Duͤrger⸗Meiſter⸗ und Handwercks⸗Rech⸗ 
te verworchet haben. Es waren noch viel andere Sachen, welche die 
Geſandten hierinnen angemercket hatten, und weswegen ſie bey der 
Salsburgiſchen Geſandſchafft fleißige Vorſtellungen thaten. Doch Die 
8508 l. Basen hier nicht beruͤhren, ſondern nur dasjenige erwehnen, 
was in Saltzburg nach der Publication dieſes Patents vorgegangen iſt. 


Die, wenigſten konten ſich einbiben „daß ſie ſo geſchwinde ausziehen 
ſolten. Denn der Winter war bereits eingefallen, als der Befehl ab⸗ 
gelefen wurde. Sie hoffeten demnach, fo lange Zeit zugewinnen, biß 

ie Kälte vorbey wäre, und ſich der angenehme Frühling eingeſtellet 
hätte. Sie wuſten, daß im Weſtphaͤliſchen Frieden angeordnet ſey, 
5 ſolte denen Emigranten 3. Jahr Zeit verftatten , ihre Güter zuver⸗ 
Fauffen, und ſich hernach aus dem Lande zubegeben. Nun muͤſſe noth⸗ 
wen e verſtanden werden, daß ſie in dieſer Zeit ihre Kinder 
und Geſinde bey ſich behielten, damit ſie ihren Acker beſtellen, und ihre 
Nahrung abwarten koͤnten. Drum 0 auch die wenigſten ſich Hi 
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mühet, einen Abzug⸗ Schein zuerlangen, vielweniger einen Pag 
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Eben fo machte man es auch in den andern Gerichten, wo Evang- | 


nicht von ihren Schweſtern, die Kinder lieffen ihren Eltern nach, und 
ein bekandter begleitete den andern. Man hat auch geſehen, daß eini⸗ 
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ge Catholiſche mitgezogen ſeyn, weil ſie an den Evangeliſchen eine groſſe 
g SreuDigkei erblickten. Dieſe haben ſich erſt an den Orten zur Luther 
riſchen Religion bekandt, wo fie in Dienſte angenommen worden. Ich 
| Don felber mit einen ſolchen geredet, welcher in Saltzburg ein eyfriger 
apiſte geweſen iſt, und ſich erſt bey der Emigration zur Evangeliſchen 
Warheit gewendet hat. Man hat gar verſichern wollen, daß gantze 
Doͤrffer in Willens geweſen ſeyn fortzugehen, und alles mit den Rür 
cken anzuſehen. Aber man hat es nicht zugelaſſen, damit die Doͤrffer 
nicht leer ſtehen bleiben. Drum haben die Dragoner gehauen, geſto⸗ 
chen, und Granaten unter das Volck geworffen, damit diejenigen wie⸗ 
der zuruͤck weichen moͤchten, welche man dieſesmahl nicht mit nehmen 
wolte, weil ſie ſich ſonſt nicht zuruͤcke weiſen lieffen. So freudig waren 
. ins Elend zugehen, und um der Ehre Chriſti Willen Verfolgung 


. Re) \ $. 6. ; a f j 
Jn Salsburg muften fie auf Paͤſſe warten. Welche nun waren 
angegeben worden, daß ſie ſich nicht nach den Fuͤrſtlichen Patenten ge⸗ 
richtet hätten, die hielt man vor Rebellen, und warff ſie in die Gefaͤng⸗ 
niße. Wie denn aus dem Salfeldiſchen Gerichte auf einmahl 25. Per⸗ 
fonen in Retten geleget, und in finſtere Löcher geſtecket wurden. Und 

das iſt wohl eine mit von den Urſachen, daß man dieſe Leute alle nach 

Salsburg fuͤhret, und ihnen erſt daſelbſt ihre Paͤſſe ertheilet. Man er⸗ 

zehlet, daß ſich 600. Ehangeliſche gewaget haben, durch ein benachbar⸗ 

tes Land zugehen, und nicht auf Salsburg zukommen. Sie ſind aber 
angehalten, gefangen genommen, und wieder in das Saltzburgiſche zu⸗ 
ruͤcke geſchicket word en. Die meiſten davon hat man in die Gefaͤngnuͤße 
ae well fie als Ubertreter der Biſchoͤfflichen Befehle angeſehen 
wurden. 5 RN 17 


Allee dieſe Leute find gröftentheils arm, weil ſie ihre Sachen zuruͤcke 
laſſen muten. Man gab ihnen keinen Biſſen Brod, als fie nach Saltz⸗ 
burg gefuͤhret wurden. Welche noch einige Groſchen bey ſich hatten, 
die muſten ſich felber , und auch die übrigen ernähren, welche von allen 
Mitteln entbloͤßet waren. Daher geſchahe es, daß alle genoͤthiget wur⸗ 
den, ſich ſehr kuͤmmerlich zuerhalten. Dieſe Noth waͤhrte ſo lange, als 
fie ſich in Salsburg aufhielten. Viel unter ihnen haben etliche Wochen 
allda gelegen, weil ſie ihre Abfertigung nicht erhalten konten. Hier herr⸗ 
bergten die meiſten in eee Denn ſie beſaßen Be 
EL 1 3 d 9 


alles zu leiden. Wenn man ihnen drohete, man wolte fie in ewige 


HIHI > a 5 
fo viel in ihren Vermoͤgen, daß fie haͤtten koͤnnen ein Nachtlager beza⸗ 
len. Sie kraffen auch unbarmhertzige Leute an, welche fie als Netzer 

anſahen, und es vor eine Sünde hielten, ihnen einige Wohlthaten m 

zeigen. Andere hätten es gerne gethan. Sie befuͤrchteten ſich aber, 3 

fie möchten dadurch in Verdacht der Ketzerey gerathen, und ſich auch 

allerley Verdruß zuziehen. Drum waren ſie von allen verlaſſen, und 

Niemand wolte ſich ihrer annehmen. Und doch ließen ſte allenthalben 

eine große Standhafftigkeit ſehen. Nicht mehr, als 36. Perſonen wur 

den kleinmuͤthig, fo daß fie um Verzeihung bathen, und ſich erbothen, 
die Catholiſche Religion anzunehmen. Die andern beſtrafften dieſe, undd 
vermahnten ſie gleichfalls zur Beſtaͤndigkeit. Sie würden ſich auch wohl 
noch anders beſonnen haben, wo man ſie nicht alsbald weggefuͤhret, und 


von den beſtaͤndigen abgeſondert haͤtte. Dieſe erdulteten Hunger, Duft, 
Verleumdung, Froſt, Bloͤße und alles Ungemach, damit ſie nur G. 


legenheit finden moͤchten, Chriſtum frey zu bekennen, und ihm mit au. 
richtigen Hertzen zudienen. So viel kan das göftlihe Wort ausrichten, 
wenn es andaͤchtig geleſen, fleißig betrachtet, und in den Leben ausge⸗ — 


Es war nicht genug, daß man dieſe Leute fo nackt und elend die - 
gen ließ, da der harte Winter ſchon hereinbrach, und die Nächte anten 
gen, ſehr kalt zu werden. Man wandte auch hier alle Mühe an, fe 
zur Catholiſchen Religion zubekehren. Weil man nun zur Gnuuͤge ge 
hen hatte, daß man ſie mit Verheiſſungen nicht abfaͤllig machen Eine, ſoo 
wolte man fie mit Droh⸗Worten auf einen andern Sinn bringen. Wenn 
man zu ihnen ſagte, man wuͤrde fie als Rebellen koͤpfen, raͤdern und 

aufhaͤngen, ſo antworteten ſie: Sie waͤren bereit, um Chriſti Willen 


Gefaͤngniße werffen, fo ſagten ſie: In GOttes Nahmen, hat doch der 
unſchuldige JEſus noch mehr ausgeſtanden. Wenn man ſie ſchreckte, 
man wolte fie denen Tuͤrcken, als Sclaven verkauffen, fo antworteten 
fie mit gelaſſenen Gemuͤthe: Sie wolten ih GOete befehlen, der wuͤ - . 
de fie auch daſelbſt nicht verlaſſen. Zu Augſpurg haben Z Perſonen gus⸗ 8 
geſagt, als fie vor dem Burgermeiſter gefodert wurden, daß manfie, 
und zwar jeden ins beſondere, durch eine Thuͤre auf einen Platz gefüh⸗ 
ret, welcher mit Blut beſpruͤtzet geweſen. Hier habe man ihnen Tod und 
Leben vorgeſtellet. Sie ſolten ſich erklären, zu der Papiſtiſchen Religion u 
ſich zuwenden, ſonſt wurden fie hier einen Ort finden, wo fie in j 2 Kl 


2 0 55 N 


— seine an aber) — . assnneea..;.3 
Welt ſolten geſchicket werden. Vor ihren Augen läge das Blut ihrer 
Mit⸗Bruͤder. Daran koͤnten ſie ſich ſpiegeln, und dasjenige erwehlen, 
was ihnen am beſten zu ſeyn ſchiene. Aber es hat immer einer nach dem 


andern geſagt: Wo das Blut meiner Mit⸗Bruͤder blieben iſt, da ſoll 


auch mein Blut bleiben. Wenn nu einer dieſe freymuͤthige Erklärung 


von ſich gegeben hatte, ſo wurde er durch eine andere Thuͤre hinaus ge⸗ 


ret, und ein anderer hinein gebracht. Auf dieſe Weiſe hat, man ei⸗ 


en nach dem andern auf die Probe geſtellet, und ſich bemuͤhet, ſie 
bon der wahren Religion abwendig zu machen Doch Gott ſey ge⸗ 
mcket, daß fie alle beſtaͤndig geblieben ſeyn, und die Wider wärtigen 


ihren Zweck nicht erreichet haben. 


‚· k 
Weil nun kein Mittel konte erdacht werden, dieſe Leute wiederum 


n der Roͤmiſchen Kirche zuſammlen, fo beſchloß man, ſie 
aus dem Lande zu jagen. Dannenhero ertheilte man ihnen Paͤße, de 


mit fie emigriren koͤnken. Wir wollen hier einen ſolchen Paß mitthei⸗ 


len, und auch einen Abzugs⸗Schein herſetzen, damit man ſehen möge 


wie ſie eingerichtet geweſen feyn: ine | ug 
Dier Stade Salsburg gedruckter Paß. 
lichen Haupt⸗ und Neſidentz⸗Stadt Salsburg Bekennen 
Oe hiermit öffentlich , daß bey uns in der Stadt allhier (GOLF 
ey Lob,) und dieſer Jurisdiction, friſch geſunder Lufft, und einige 
Gefahr der abſcheulichen Peſt, oder anderer Contagion, nicht verhan⸗ 


NS Stadt⸗Syndicus, Burgermeiſter und Raͤthe der Hochfuͤrſt⸗ | 


den: Eeſuchen dahero hiemit alle und jede Hoch⸗und Niedere Stande 
Perſonen, nicht weniger die an Paͤßen und verwahrten Orten liegende 


Kriegs⸗und andere Herren Oficie:s , auch gemeine Soldaten und ſonſt 


jedermaͤnniglich, nach Erfordern eines jeden Standes, gebuͤhrlich bit⸗ 
tende, Sie wollen gegenwaͤrtig, der Religion halber, aus dem Saltz⸗ 


burgiſchen emigrirende Eliſabetha Schwaktzeneggerin, ledigen Stands, 


Gerichts Wagrein gebuͤrtig, nicht allein aller Orten, frey, ſicher und 
und ungehindert pall-und repaſſiren laſſen, ſondern auch im Fall der 
Noth, und auf geziemendes Anſuchen, allen guten Willen, Vorſchub 


und Beförderung bezeigen. Solches ſeynd wir um eines jeden Stands⸗ 
Gebuͤhr moͤglichſten Fleiges zuerwiedern und zubeſchuldigen willig. Ge⸗ 


den 28. Nov. 1731. 


geben unter Vordruckung unſers gemeiner Stadt kleinern Secrer Inſigel 


| Abzug⸗ 


— 


— 
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imahlen Verweiſerin diß, die zu der 
bekennend habende Chriſtina Langeggerin, 
maß, dis Land⸗Gerichts Gaſtein, aus dieſem hochem Ertz⸗Sti 


Abzug: Schein. 


zu emigriren, und aus dem Lande ſich zu begeben, ſo hat man 
ſelbige zu ſolchen Ende behülflich zu ſeyn, nicht ermanglen und Feines . 
Wegs ihrer Geburth, Gezeugnuͤß mittheilen, und ſo viel Obrigkeitlich 


bezeugen wollen, daß beſagte Langeggerin von Ruppen Langeggen, ge⸗ 
weſenen Clamheißlern, und geſſen Eheweib Catharina Rockhin ehelich 
erzeugt, auch (ſo viel wiſſend,) in ihren verrichteten Bauren⸗Dienſten 
aufrecht und redlich anfonften ſich verhalten, doch aber wegen der ver⸗ 
laſſenen Roͤmiſch⸗Catholiſchen Religion, welche in dieſem hohen Ertz⸗ 
Stifft und Lande alleinig geuͤbet und zugelaſſen, aus eben olchen zu 
emigriren und ſich zu begeben gehalten worden, alſo iſt derſelben hier⸗ 
über dieſer Abzug⸗Schein zu wahrem Urkundt, unter meiner Fertigung, 


(jedoch ohne Prajuditz , ) Obrigkeitlich ertheilet worden. Datum Hoff 


in Gaſtein den 26. Nov. 1731. | „ 
Sr. Hochfuͤrſtl. Gnaden in Salgburg ır. Land⸗Marckt und 1 10 
3 Berg Richter alda e 


Trans hrſtoph Stockhammer. 


Da nun auf dieſe Weiſe alles veranſtalket war , ſo lud man ſie 
in Schiffe, und führte fie auf der Salsa herab. Man ſtellte ihnen vor, 


Daß man fie nunmehro in die Türckey ſchicken wurde. Sie waren hier 
bey ſo freudig daß ſie hauffenweiſe in die Schiffe ſprungen, und ſich 


nichts davon abwendig machen lieſſen. Hieraus kan man einiger maßen 
ſchluͤßen, wieviel dieſe Leute haben ausſtehen muͤſſen, weil ſie auch die 


Sclaverey bey denen Tuͤrcken als etwas geringes anfahen. Die Schif⸗ 


er muſten aus vollem Halſe ſchreyen, daß man ablaſſen folte, in die 
Schiffe hinein zu ſoringen, denn fonft würden fte wegen der Lat nolh⸗ 
wendig finden. Man brachte fie nach Ditmaringen, von hier zuruͤcke nach 
Wagingen, und endlich nach Teißendorff. An dieſem Orte muſten fie 18. Tage 


ſtille liegen, und vor ihr Geld zehren, indem man ſie nicht durch Bayern wolte 


reiſen laſſen. Doch gab man ihnen frey Qpartier. Der Amtmann in Teif 
ſendorff hatte keine Lutheraner in ſeinem Gerichte. Und gleichwohl wol⸗ 


te er auch von ihnen reich werden. Drum machte er ſich an die armen 


Emigranten, und ließ 5e. Petſonen vor ſich kommen, von welchen er 


gehörek, 


* 
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fie | m wolten loßgelaffen werden. Unterdeffen kam die 
Churfuürſtl. Erlaubniß an, daß die Evangeliſchen durch Baͤyern emigri- 
ren möcht en. In derſelben war enthalten, daß der Chur⸗Fuͤrſt diefe 
Leute durch fein Land wolte ziehen laſſen, weil ihn der Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoff von Saltzburg darum erſuchet hätte. Sie ſolten aber den 


U 


abzuſchicken, und ihn zugleich darinnen zuerſuchen, daß er fortfahren 
; 79 67 dieſen armen Leuten ſeine Gnade nicht zuverſagen. Dieſes wur⸗ 
de auch im Januario 1732. ins Werck gerichtet. 
g n 8 | 


dleſe Leute nackend und bloß wären , welche in der groͤſten Kälte nicht 
fuͤglich fortziehen koͤnten, wo fie nicht ihre Geſundheit verderben, und 
auf der Straſſe umkommen ſolten. Sie muſten fort, fo bald die Baͤye⸗ 
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Herrn von Memmingen durch gantz Bayern begleitet, welcher ein Salz ⸗ 
burgiſcher Commilfarius war. Er harte Befehl, denen ganz Dünfftigen , 
täglich 6. Ereutzer zugeben, und die abgelebten auf Wagen führen zw 
laſen Aide weng aber Bier, und auc den Baperſchen del 
nachgelebet worden, erkennet man aus dem Schreiben, welches da⸗ 
mahls aus Weilheim abgelaſſen wurde. Es war darire den 26. Dec. 
und der Extract davon lautet alſo: Geſtern iſt unſer Land - Richter 
nebſt noch einigen andern hierzu verordneten denen emigrirenden 
Salsburgern auf hohe Verordnung entgegen geritten um felbt 
ge weiter zu convoyiren. Es beftchen Diefe Leute aus 800. Perſo⸗ 
ben, (o aber in einen erbarmens würdigen Zuſtand in dem folche 
bey dieſer miferablen Winters⸗Zeit vieles Ungemach, bald von Froſt 
bald von Regen und Schneeaussufteben haben. uber das alles 6 
Lacke felbige Die Armut ober bel da fie in ihrem ene 
Hacht⸗Gvartier gelegen, deren 17. nicht mehr, als 16. Crentzer ver- 
zehret haben. Doch iſt nicht zuleugnen daß ſee an einigen Orten ban 
hertzige deute angetroffen, die ſich ihrer auf eine Chriſtliche Weiſe angenom⸗ 


men, und fie auf ihrem beſchwerlichen Wege eravicket haben. 
ET et ae ne 5 ha Ä 


In 5 . . a i er 
Wean man dieſes liefet, fo wid mancher dencken, warum man Denn 
dieſe Leute im härtſten Winter fortgejager habe? Es wird gewiß eine 
andere Urſache verhanden ſeyn, als bloß Diefe, daß fie ſich zu der Evan⸗ 
geliſchen Religion bekennet? Vielleicht find es arge ruchloſe Menſchen 
geweſen, welche nicht wuͤrdig waren, daß man ſie laͤnger in dem Lande 
gedulter? Wer ſich dieſes einbildet, der iſt von ihnen noch nicht vecht 
unterrichtet. Es find zwar nicht alle von gleicher Frömmigkeit. Doch 
wird man unter ihnen fehr wenig antreffen, welche von der Zeit an ihr 
Gewiſſen mit groben Laſtern beflecket haben, als fie die Lutheriſche Re⸗ 

gion angenommen. Die Zeugniſſe, welche fie aus ihrem Vaterkande 
mitgebracht, befräfftigen einmuͤthig, daß fie ein flilles und Chriſtliches 
Leben gefuͤhret haben. Ihre Feinde ruͤhmen ſelber an ihnen, daß fie ein⸗ 
ander hoͤchſt getreu ſeyn, und was ſie mit Ja oder Nein ausreden, bey 
ihnen mehr gelte, als bey uns Eyd, Brieff oder Siegel. Sie verleihen 
an ihre Sandg+£ente 200. 500. und noch wehr Thale: am Gede ohne 
daß fie eine Handſchrifft Darüber nehmen, wenn nur eine oder zwey Per. 
ſonen zugegen geweſen. An wem ſie nur die geringſte Falſchheit mer⸗ 
cken, der kan nicht unter ihnen fortkommen. Ein jeder fliehet ihn, als 
feinen argſten Feind, Den Sabbath feyren fir mit groſſer Andacht und 


pflegen 
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egen alle andere Arbeit bey Seite zuſetzen. Man hoͤret unter ihnen 
ie Fluchen noch Schwoͤren, und Diebe ſind faſt gar nicht bey ihnen 
anzutreffen. Sie ſind Feinde des Muͤßiggangs, und verrichten auch die 
chwerſte Arbeit, weil ſie von Natur hart und ſtarck Senn. Im Waſſer⸗ 
en haben fie eine ungemeine Erfahrung, und wiſſen die Bruͤcken auf 
eine beſondere Art zuziehen. Zimmerleute und Maurer find fie gleich⸗ 
ſam von Natur, fie bauen ihre Haͤuſer ſelber auff, fie verfertigen ihre 
Wagen, Raͤder und alles Land⸗ Geraͤthe ſelber. Vornehmlich verſtehen 
ku den Acker⸗Bau ausnehmend wohl. Wenn fie den Acker geprufet 


* 


———— 


„ſo wiſſen fie ihn unter goͤttlichen Seegen fruchtbar zumachen. 
Man muß ihnen aber dabey ihren Willen laſſen. Sie ernähren ſich 
‚gröftentheils von der Vieh⸗Zucht, und find darinnen überaus wohl er⸗ 
en Ein jeder Wirth hat 30. 40. 30. 100. und mehr Stuͤck Rind⸗ 
Vieh, 50. und mehr Stud Schaafe, und wenigſtens zo. Boͤcke. 


Andere koͤnnen dieſes nicht begreiffen, daß man ſolche ſromme und ar⸗ 
Heitſame Leute fortjaget, welche doch dem Lande vielen Nutzen ſchaffen, 
und die Einkuͤnffte des Fuͤrſtens um ein groſſes vermehren Es iſt nich 
zuleugnen, daß ſich dieſes nicht wohl mit der politiſchen Klugheit reimet, 
wenn wir dieſes zum voraus ſetzen, daß ein Regente vornehmlich auf 
die Wohlfahrt feines Landes fehen muͤſſe. Man hat aber gemeinek, die⸗ 
ſem Übel durch Klugheit abzuhelffen, und auf andere Weiſe dasjenige 

Fzuverbeſſern, was man ietzo wegen gewiſſer Umſtaͤnde thun muͤſte. Durch 
die groſſe Drangſal und Plagen, welche man gegen die Evangeliſchen 
ausgeuͤbet, wolte man verhindern, daß fie nicht aus dem Lande zoͤgen, 
ſondern ſich zur Catholiſchen Religton begvemten. Aber dieſes iſt ihnen 
fehl geſchlagen, indem faſt alle beſtaͤndig blieben ſeyn, und lieber haben 
wollen das Land raͤumen, als die erkandte Warheit verleugnen. Dieſes 

hat man ſich vorher nicht einbilden Eönnen. Drum nimmt man auch 
ietzo alle willig an, welche nur eine Mine machen, daß fie wieder wollen 
Catholiſch werden, ob man gleich vorher öffentlich geſagt hatte, man 
wuͤrde diejenigen nicht annehmen, welche ſich einmahl als Lutheraner 

phaͤtten aufſchreiben laſſen. Man ſtand in den Gedancken, es wuͤrden 
doch nicht fo viel ausziehen, daß die Saltz⸗ und Berg⸗Wercke muͤſten 

liegen bleiben. Aber es iſt geſchehen, ob man es gleich nicht vermuthet 
hat. Man uͤberredete ſich, daß von allen Orten Perſonen hinzueilen 
wuͤrden, welche die leeren Plaͤtze einnehmen koͤnten, ob auch gleich eini- 
ge abziehen wolten. Man hatte nn bedencken ſollen, . 115 
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Kaͤyſerlichen und Baͤyeriſchen Unterthanen in einen fetten Lande woh⸗ 


hat, abſonderlich wenn Diefer jenem in feinem Leben zuwider geweſen iſt. 


— 


Der ietzige Pabſt kan hierbey zum Exempel dienen, welchem alle un⸗ 


PR, 


Salsburg völlig ausnimmt, wider welches ſich der Ertz⸗Biſchoff init f 


allen Kräften ſetzet. 


\ 
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daß, wenn er dieſes thaͤte, er wenig Catholiſche Unterthanen behalten 
koͤnte. Sind ſo viel Papiſten abgefallen, da man keinen Evangeliſchen 


5 Prieſter noch Gottes⸗Dienſt hatte, auch dergleichen nicht einmahl hoffen 


durffte, was wuͤrde erſt geſchehen, wenn ſie beydes erlangen ſolten. 
Wuͤrde er nicht hernach ein Catholiſcher Ertz⸗Biſchoff über Lutheriſche 
Betzer heiſſen, wie fie die Evangeliſchen zunennen pflegen. Behuͤte 
GOtt! was wuͤrde der heilige Vater zu Rom darzu ſagen, wenn 
ſich ſein anderer Sohn dergleichen unterſtehen ſolte. Ich glaube, er 


er verfluchte ihn ins tauſende Glied. Wenn dieſes in den Saltzburgi⸗ 


ſchen Landen geſchaͤhe, ſo wuͤrden ſich auch in des Kaͤyſers Gebiete 
viel melden, welche ſich dergleichen von ihrem Ober⸗Haupte ausbitten 
moͤchten. Denn in dem benachbarten Landen ſind viel heimliche Luthe⸗ 
raner, welche aber die Thuͤren verſchlieſſen muͤſſen, wenn ſie zuſammen 
kommen wollen, aus Furcht vor ihren Feinden. Man hat neulich be⸗ 


richtet, daß einige Gemeinen in Tyrol Willens waͤren, ſich zu offen⸗ 


bahren, und Chriſtum zugleich mit den Saltzburgern zu bekennen. Was 


ſolten wohl die Nachbarn darzu ſagen. Würden fie nicht den Ert. Bi⸗ 
ſchoff anſehen, als die Urſache, daß gantze Laͤnder die Lutheriſche Reli⸗ 
gion ergrieffen, und das Paͤbſtiſche Joch von ſich abſchuͤttelten. Wuͤr⸗ 
de er nicht vieles beytragen, daß das Pabſtthum untergienge, und 
zum wenigſten auch in Deutſchland ſeine Macht verloͤhre. Denn in den 
übrigen Reichen halt man ohne diß nicht mehr viel davon. Alles dieſes 


aber ſtreitet wider die Ertz⸗Biſchoͤffliche Wuͤrde, und wider den Titul: 


natus Legatus fedis Apoltolice. 


Wie gehet es denn jetzo den armen Evangeliſchen, welche ſich noch 


in Salsburg befinden? Sehr ſchlecht. Denn die ledigen Perſonen find 


groͤſtentheils fortgejaget. Die Angeſeſſenen haben Niemanden, der ih⸗ 
nen hilfft ihre Arbeit beſtellen. Die Soldaten liegen bey ihnen in Quar⸗ 


tieren, und ſaugen fie vollends aus, wie die Blut⸗Engel. Wenn ſie 


das geringſte verſehen, fo ſtraffet man fie unchriſtlich, fo daß ſie faſt 
ihr halbes Vermoͤgen hergeben muͤſſen 80. biß 90. Mann liegen zu 
Sals burg 9. Klafftern tief unter der Erden, und werden als Rebellen 
angeſehen. Man bittet von allen Seiten um eine Local-Commillion, 
welche genau unterſuchen ſoll, wer recht oder unrecht hat. Und doch 
kan man keine erlangen. Die Heeren Mönche und Pfaffen plagen fie 
mit ihren bekehren. Die geſtieffelten Apostel find beordert, ihnen treu⸗ 
lig zu helffen. Alle Paͤſſe find beſezet, 115 Niemand da 
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hen kan. Alle Brieffe werden erbrochen, daß Niemanden erlaubet iſt, 
ſeine Klagen zu Regensburg vorzubringen. Niemand darff auſſer Land 
reiſen, ſich bey Zeiten nach einer andern Wohnung umzuſehen. Sie 
ſollen ihre Guͤter verkauffen, ob ſich gleich keine Kaͤuffer darzu einfinden. 
Der Fuürſt will ihre Güter nicht kauffen, und ihnen ſo viel Geld dafuͤr 
geben, als ſie dieſelben angekaufft haben, wie es ſonſt bey Emigratio- 
nen gewöhnlich iſt. Zu Oſtern muͤſſen alle abmarſchiren, ob es gleich 
im Weſtphaͤliſchen Frieden ausgemacht worden, daß es erſt nach 3. Jah⸗ 
ren geſchehen ſoll. Ihre Guͤter, die ſie nicht verkauffen koͤnnen, follen 
ſie Catholiſchen Verwalkern uͤbergeben, welche mit ihnen nach eigenen 
Guldüncken umgehen mögen. Wer dieſes recht uͤberleget, wird icht 
licht einſehen koͤnnen, daß die Evangeliſchen das groͤſte Recht haben, 
die allerbündigften Vorſtellungen zuthun, damit den Beſchwerden do 


einmahl abgeholffen werde. Wir wollen ietzo ihre Bemühungen anſe⸗ 1 


hen, und zugleich zeigen, was fie 51 damit ausgerichtet haben. 
Als das Erb: Biſchoͤffliche Patent zu Regensburg war bekandt wor⸗ 


den, worinnen man denen Toangeliſchen den Abzug angemeldet hatte, 


ſo berathſchlagten die Proteſtantiſchen Geſandten, was bey dieſer Sache 
zuthun waͤre. Sie entſchloſſen ſich demnach, dem Saltzburgiſchen Ge⸗ 
ſandten ein pro Memoria zuuͤbergeben, und darinnen vorzuſtellen, da 
viel Puncte waͤren geſetzet worden, die mit dem Weſtphaͤliſchen 
Frieden nicht uͤbereinkamen. Der Ertz⸗ Biſchoff möchte ſich 
doch gefallen laſſen, die Emigration ſo einzurichten, wie es in den 
Reichs Geſetzen iſt beſtimmet worden. Denn ſonſt muͤſten noth⸗ 
wendig uͤble Folgerungen daraus entſtehen, wenn man dieſes Pa⸗ 
tent zur Execution bringen wolte. Drum moͤchte doch der Abge⸗ 
ſandte allen möglichen Fleiß anwenden, damit die ganze Sache 
nach den Reichs Satzungen eingerichtet würde. Es wurde den 25. 
Dec. abgefaſſet, und in nachdruͤcklichen Terminis eingerichtet. Well 
man aber nicht wuſte, ob die Salszburgiſche e dieſes an⸗ 
nehmen möchte, ſo hatte man zugleich beſchloſſen, das Commercium 
mit derſelben voͤllig aufzuheben, und ein laherſio Beſchwerungs⸗Schrei⸗ 
ben an Ihro Kayſerl. Maß. abgehen zulaſſen. Aber es wurde genom- 


men, und der Geſandte berichtete der Chur⸗Saͤchſiſchen und andern 


Proteſtantiſchen Geſandſchafften am 24. 26. und 30. deſſelben Monaths 
5 der Ertz⸗Biſchoff auf die Vorſtellung, welche das en 


Aiuſche Corpus in Regensburg bey ihm gethan hatte, feinen Evan N 
15 1 e Zeliſchen 


| 
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geliſchen Unterthanen, die anſaßig wären, den Terminum Emi- 
Br biß auf Oſtern verlängert. Er hätte ihnen auch zu Ver⸗ 

auffung ihrer Guͤter eine Friſt von 3. Jahren angeſetzet, und biß 
dahin eine Catholiſche Interims - Adminiftration bey denſelben ver⸗ 
ſtattet. Weil nun dieſe Antwort noch lange nicht ſo beſchaffen war, 
daß die Evangeliſchen darinnen hätten ruhen koͤnnen, fo verfertigte man 
am ro, Jan. 1732. ein neues pro Memoria, um es dem Saltzburgiſchen 

Geſandten zuuͤberreichen. Darinnen befanden ſich dieſe Worte: Man 
erkendte es mit Danck, daß der Ertz⸗Biſchoff ſich geändert, und 
feine Reſolurion in etwas gemildert hätte. Doch wären die neuen 
Anſtalten noch nicht ſo beſchaffen „daß die Evangeliſchen darin⸗ 
nen beruhen konten, indem den Emigranten durchgehends nach 
dem Weſtphaͤliſchen Friedens ⸗ Schluß eine Zeit von 3. Jahren zur 
Emigration bleiben muͤſte ſo daß man fie nicht auf einen kuͤrtern 
Termin, vielweniger auff Oſtern konte emigriren laſſen. Würden 
die Leute ſolches freywillig ehun, und eher emigriren, lieſſen ſie 
es ſich gefallen. Doch koͤmte man ſie darzu nicht zwingen. Man 
möchte ihnen auch einen Paß vergoͤnnen, niche bloß nach Schwa⸗ 
ben, ſondern auch nach Francken, Nuͤrnberg, Regensburg, und 
andern Evangeliſchen Landen zu emigriren, und fuͤr ſich und die 
ihrigen Wohnungen auszumachen. Der Ertz⸗Biſchoff mochte 
doch geruhen, das Emigrations - Werck nach den Weſtphaͤliſchen 

riedens⸗Schluß einzurichten, und inſonderheit die armen Ge 
fangenen, deren 70. biß 80. ſeyn ſollen, ihres Arreſts entlaſſen, 
und allen Bedruͤckungen ſolcher Geſtalt abhelffen. Ihro Hoch⸗ 
fürftl. Gnaden konten ſich dadurch gantz Deutſchland ja die gan⸗ 
tze Welt, zu ihrem groſſen Ruhme, und beſonders das Kvange 
liſche Corpus, welches einen baldigen und ruhigen Ausgang ſehe 
wünſcher, ſonderbar verbinden. Dieſes wurde am es. Jan. dem Saltz⸗ 
burgiſchen Geſandten uͤberreichet. Er wolte zwar wiederum nach einiger 
Zeit muͤndlich darauf antworten, und denen Eoangeliſchen wiſſen laſſen, 
worzu ſich der Ertz Biſchoff entfehloffen hatte. Sie wolten es aber 
nicht anhoͤren, ſondern erſuchten den Abgeſandten, er moͤchte es ihnen 
ſchrifftlich uͤberreichen. Drum kam in Febr. die Antwort: gedrückt her⸗ 
aus, worinnen man behaupten wolte, wie bey dem Ertz⸗Biſchoffe 
zu Salzburg Recht und Billigkeit allen übrigen Confiderationen 
vorgezogen wuͤrden. Wannenhero auch ſelbiger gar keinen weiß 
fel tröge, daß wenn nur der Weſtphaͤliſche Friedens⸗ Schluß, 155 
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übrige ſich ſo dann leicht ergeben, mithin auch bald erkandt wer⸗ 
den duͤrffte, daß Dero muthwillige Unterthanen, welche zum groͤ⸗ 


gemacht hatten Man konte auch verſichern, daß Denenjenigen, 
ſo als Aufwiegler annoch in Verhafft gehalten wuͤrden, alle gu⸗ 
te Verpflegung wiederfuͤhre, fie auch Übrigens mit keinen unver⸗ 


den zu Saltzburg vollkommen zeigen würden, wie ſehr fie bemuͤ⸗ 
het wären, Kuhe, Friede und gutes Vernehmen im Reich beſtaͤn⸗ 
dig beyzubehalten, worzu auch Dero treugehorſamſter Abgeſand⸗ 
te das ſeinige unermůdet bey aller Gelegenheit beyzutragen, ſich an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen wuͤrde. Im Febr. thaten die Evangeliſchen Geſand⸗ 


ten ein pro Memoria, worinnen gezeiget wurde, daß der Weſtphaͤli⸗ 
ſche Friede deutlich genug abgefaſſet wäre, und man nicht noͤthig 
Hätte, ihn wider den klaren Buchſtaben zuverdrehen. Es wäre 
keine Gnade, ſo viel Gefangene gut zuverpflegen, und doch im 
Gefaͤngniſſe umkommen zulaſſen. Nan ſolte fie erſt auf freyen 


weſen ſeyn. Das Gegentheil erhellet vielmehr daraus, weil man 
eine Local- Commiflion beftändig depreciret, wodurch die Warheit 
leicht an das Licht koͤnne gebracht werden. Uber dieſes leugnen 
ſolches auch alle Emigranten, welche es nicht thun wuͤrden, wenn 
ſich die Sache nicht alſo verhielte, indem man ſie ſonſt der Un⸗ 
kbieder mündlich vorbringen. Aber die Evangeliſchen baten ihn, er 
ſchicket werden. 1 1 
ö 18 0 5 a 17. 85 5 5 2 0 h Kal . 
Man ſahe leicht vorher, daß man hier nichts erlangen wurde. Drum 
Kaͤyſer zuwenden, und ihm die Sache noch tri e eee 
| | das 


die dabey vorkommende Abſicht derer Compaciſcenten auff den ge⸗ 
genwartigen Fall und deſſen Umſtaͤnde recht gefuͤget wuͤrde, das 


ſten Nachtheil des Landes ſich boͤßlich emporet hätten, derer in 
den Weſtphaͤliſchen Frieden, zum beſten unſchuldiger Leute ver⸗ 
ordneten Rechts⸗Wohlthaten, wenigſtens ohne Verletzung der 
Gerechtigkeit nicht genuͤſſen konten, als welcher ſie ſich verluſtig 


dienten Tractament angeſehen, folglich Seine Hochfuͤrſtl. Gna⸗ 
ten noch eine Vorſtellung, und uͤberſchickten dem Saltzbürgiſchen Geſand⸗ 


Fuß ſtellen, und hernach ſeine Gnade gegen ſie an den Tag legen 
Man habe noch nicht bewieſen, daß dieſe Manner Auftoiegler ger 


warheit leicht uͤberzeigen koͤnte. Der Abgeſandte wolte feine Antwort 


moͤchte ſolches ſchrifftlich thun, damit ſie an ihre Principalen koͤnte uͤber⸗ ; 


entſchloſſen ſich die Evangeliſchen Geſandten, ſich nochmahls an dem 


. Wise 


— 


Das erſtemahl geſchehen war. Dieſes Schreiben nebſt ſeinen Beyla⸗ 


ö Eu beſtand aus 18. Bogen, und war am 26. Jan. abgefaſſet. Die 


Weitleufftigkeit deſſelben verhindert es, daß wir es hier nicht mitthel⸗ 
len koͤnnen. Es iſt vortrefflich ausgefuͤhret, und verdienet, beſonders 
gedrückt zumerden. Wir wollen hier nur einige Haupt⸗Materien an⸗ 
zeigen, die darinnen weitlaͤufftig ſeyn ausgearbeitet worden. Sie be⸗ 
weiſen, daß das Saltzburgiſche Emigrations - Weſen noch lange nicht nach 
denen Reichs: Befegen und Sriedens- Schlüffen auff Seiten des Erg: Bis 
1 5 eingerichtet worden; ſondern vielmehr die bißherigen Patente des 
nenſelben vollkommen entgegen wären, folglich eine ſchleinige Remedur 

nöthig ſeyn würde. Solchemnach möchten Ihro Käyſerl. Maj. 
allergnädigſt geruhen / Dero unterm 6. Dec, des verwichenen Jahrs in ei⸗ 
nem Käyſerlichen Refcript geäuſſerten höchſtpreißwürdigſten Willens⸗Mey⸗ 
nungen / Erinnerungen und Ermahnungen nunmehro den würcklichen 
Nachdruck zugeben mithin den Ertz⸗Biſchoff dahin zu difponiren / daß 
derſelbe feinen zur Evaygeliſchen Religion ſich bekennenden Unterthanen 
noch in der Güte alles und jedes angedeyen laſſen möchte / was ihnen der 


Weſt phaliſche Friede in denen von der Religion herrührenden Emigrations- 


Sällen, in Anſehung fo wohl derer Friſten / als auch der Eröffnung der 
Päſſe / nicht weniger wegen ihrer Güter mittheilete. Widrigen galls und 
Dafern ihro Sochfürſtl. Znaden dennoch bey ihren bißherigen Ausflüch⸗ 
ten verharren ſolten / müſte das Evangeliſche Corpus Ihro Käyſerl. Maj. 
nochmahls aller unterthänigſt erſuchen / als allerhöchſter Executor der 
Reichs ⸗Geſetze und §riedens⸗Schlüſſe, abſonderlich wegen gröſſeſter Ges 


fahr im Porzuge / nunmehro die Sache durch eine Local - Commiſſion, als 


dazu dieſelbe vollkommen reiff wäre / behörig unterſuchen und entſcheiden 
auch darauf vorkommenden Umſtänden nach / die Billigkeit dar innen ver⸗ 
11275 zulaſſen. Übrigens lebten auch abſonderlich zu Ihro Raͤyſerl. 
Maj. die Evangeliſchen Stände der zuverſichtlichen allergehorſamſten 
Hoffnung / es würden dieſelben durch Dero eigene Lande denen Emigranten 
den freyen Durchzug ohne Schwürigkeit allergnädigſt verſtatten / ꝛc. 
Der Engliſche Abgeſandte zu Wien that auch dem Kaͤyſer die kraͤff⸗ 

tigſten Vorſtellungen, und führte ihm zu Gemuͤthe, daß auf dieſe Weiſe 
die Ruhe in Europa nicht könte erhalten werden / wie ſehr man ſich auch 
deswegen bemühete / wenn man denen Evangeliſchen kein Recht wolte 
wiederfahren laſſen. Der Hollaͤndiſche Abgeſandte that desgleichen, und 
meynte, es ſey unverantwortlich / ſo viel tauſend Perſonen / die ſich zur 


Evangeliſchen Religion öffentlich bekennen dem ungerechten Eyfer eis 


nes Prälstens zuüberlieffern / und ſie unter ſeinen unchriſtlichen Bedrü⸗ 


ckungen verſchmachten zulaſſen. Es wäre bereits über ein halb Jahr ver⸗ 
floſſen / da man dieſe Leute auf das empfindlichſte plaget / und fie von der 
erkandten Warheit abwendig zumachen ſuchet. So viel Stände des Reichs 
und Abgeſandte Proteſtantiſcher Puillancen haben die Sache auf das nach⸗ 
drücklichſte vorgeſtellet / und ihre REN: ſo offtmahls ne 
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gungen werden noch immer ärger welche die Evangeliſchen in Saltzburg 
g äusfiehen müſſen. Die Räyſerlichen Soldaten / BE 27 m 4 
ande befinden / find zuſchauer bey dieſer Grauſamkeit, und laſſen ſich 
noch wohl zur Beförderung derſelhen gebrauchen / an ſtatt daß fie dieſelbe 
verhindern ſolten. Ihro Hochmöogende / die Serren General⸗Staaten 
wären auf dieſe 


getreten] daß 1. die Oſtendiſche Compagnie gang lich aufgehoben! die 
Oft « Sriefilhen Angelegenheiten bald vergnüglich entſchieden / z. der Tarik 
beſſer regaliret / und 4. die Proteſtantiſchen fo wohl in ganzen Seil. Rö⸗- 
miſchen Keich teutſcher Nation / als injonderbeit in den Saltzburgiſchen / 


nicht weniger in den Geſammten Käyſerl. Erblanden / und abſonderlich 
den. Drum bäte er Geſandter im Nahmen und auf Befehl feiner Soda 
mögenden / der gern General⸗ Staaten / Ihro Xäyſerl. Maj. möchten 


let. Man hat aber noch nicht die geringſte Sülffe geſehen. Die Verfol⸗ 


edingungen, und nicht anders zum Wieniſchen Tractat 


1 


* 
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doch hierinnen ein Einſehen haben / und denen Beſchwerden ſchlemigſt 


abhelffen / damit das gute Verſtändniß möchte erhalten, und nicht Gele⸗ 


heit gegeben werden / ein Mißtrauen auf Ihro Käyſerl. Maß. zuſetze 


gen 1. 
| De Hollandiſche Miniſter in Regensburg, Herr Gallieres, h t auch \ 


die Abthuung der annoch anhaltenden Religions: Befwerden im Roͤmi⸗ 
1 45 Reiche, an den Chur⸗Boͤhmiſchen Geſandten, den Herrn Graf⸗ 
en von Harrach in ſehr nachdruͤcklichen Terminis recommendiret, wel⸗ 
cher letztere auch dieſe Sache Ihro Kaͤyſerl. Maj aufs allerbeſte vor⸗ 
zustellen, ſich anheiſchig gemacht. Schweden ließ auch zu Regensburg 
dleclariren, daß es nebſt andern Potentaten denen Proteſtanten ey: 


ſtand und Huͤlffe leiſten werde. Denn es ſey ein Garand von den Muͤn⸗ 


ſteriſchen Frieden, und einige Catholiſche Herren in e and hoͤrten 
icht auf ihre Proteſtantiſche Unterthanen grauſam zuverfolgen Sie 
wolten keine Vorſtellungen mehr annehmen, vielweniger ſich darnach 
richten, ob es gleich aller Welt vor Augen laͤge, daß ihre Unterneh⸗ 
mungen Schnurſtracks wider die Reichs Geſetze lieffen. Solches that 
auch der Geſandte zu Wien bey dem Kaͤyhſer. 
„Weil nnn die Vorſtellungen nicht auffhören wolten, und etliche nem⸗ 
lich frey eingerichtet w 
Nechs⸗Hoff⸗Rath, B ‚Sal 
Dieſer kam auch am 10. Febr. daſelbſt an, und hatte Ordre unter 
ſchiedne Commißionen auszurichten, zum Beſten der Proteſtanten im 
daſigem Lande. Den 12. hielt er feine audience bey dem Ertz⸗Biſchoff, 
gen welchen er ſich alfo erklärte: Jyro Maj. der Käyfer fähe mit Ver⸗ 
ud daß der Ertz⸗Biſchoff eine Religion verfolgte, die in Deutſchland 


0. 


8 
durch 


Baron Gentilotti, nach Saltzburg zuſchicken. 
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gren, ſo entſchloß ſich endlich der Kayſer, den 
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durch viel Geſetze befeſtiget wäre, und verurſachte dadurch unzehliche 
Klagen / welche feine Proteftantifche Unterthanen gegen ihm führen můü⸗ 
ſten. Sau delte er auch hier innen recht / weil es ſeine Unterthanen gegen 
ihm vet ſchuldet hätten / jo ſey es doch nicht erlaubt / hier innen mit ſo viel 
Unhöfflichkeit und Barbarey zuverfahren / als es bißher geſchehen iſt. 
Durch ſolche unerhörte Pröceduren hat man nicht allein die Tractaten von 
Arünfter und Gß abrüg verletzet / ſondern auch denen Reichs Anordnun⸗ 
gen MER aren Streich beygebracht. Wenn. feine Sochfürſtl. Gna⸗ 


den ſich nicht entſchlüſſen würden, dieſelben beſſer zubeobachten / fo möſte 
als das Gberſte au des Reichs / und gerechter Rächer ſolcher deut⸗ 
her eee ich genöchiget ſehen / eine Local-Commitlion dahin zu⸗ 

ö n / und andere Melſures zunehmen / um das allgemeine Mißvergnügen 
zuendigen / welches dieſe Sache von ihrem erſten Urſprunge erreget hat. 
Dec Biſchoff antworte hierauf: Joro Maj. der Käyſer / fey der 
oberſte Herr / nach welchem er feine Abſichten einrichten müjte/ fo wohl 
wegen feiner hohen Würde / die er bekleidete, als auch wegen ne ehr⸗ 
ebbletigen Characters. Gott aber | welcher fein Zertze kennet ! ſey ein Jeu⸗ 
ge von der Aufrichtigkeit ſeiner Meynungen / und von dem ik fir vor die 
ware Religion. Es wurde auch dem Ertz⸗Biſchoffe ein Brieff uͤber⸗ 
reiche, welchen der Kaͤyſer an ihm geſchrieben, worinnen er ihn auf das 
nachdruͤcklichſte vermahnet, von feinen Gewalthaͤtigkeiten abzuſtehen, 
und ſich der Gelindigkeit zubedienen. Er moͤchte die Emigrations . Sg⸗ 
che mit eheſten ſo einrichten, damit die Evangeliſchen Reihe Stande 
nicht veranlaſſet würden, dißhalb fernere Klagen zuführen. Was hat 
denn dieſes alles bey dem Ertz⸗Biſchoffe ausgerichtet? So viel, daß er 

ſich entſchloſſen, denen angeſeſſenen Emigranten noch 2. Monath Zeit 
zugeben, alſo daß ſie nunmehro auf Georgi Tag, welcher 8. Tage 
nach Dſtern einfaͤlt, ausziehen ſolten, ob ihnen gleich der Weſtphaͤliſche 
Friede 3. Jahr beſtimmet hat. Was aber die Verkauffung ihrer Guͤ⸗ 

ker anlanget, fo wolle er ihnen hierzu auch eine gewiſſe Zeit ausſetzen. 
Wer über Unrecht klaget, ſoll ſich an die Regierung zu Saltzburg wen⸗ 
den, wo man ihm Satisfaction geben werde. Die Emigrirten konnen 
nur eine Specification einſchicken, was man ihnen zuruͤcke behalten hat, 

ſo wolle man es ihnen abfolgen laſſen. Einjeder ſiehet hieraus, daß 
der Ertz⸗Biſchoff noch nicht Willens ſey, ſich nach dem Weſtphaliſchen 
Frieden zurichten. Vielmehr ſuchet er die Sachen ſo anzuſtellen, daß 
die Emigranten allenthalben zukurtz kommen, und doch denen Ge⸗ 
fandten zu Regensburg ein Schein gegeben werde, die Billigkeit in al 
len Stuͤcken zubeobachten. Man ſaͤgk, daß der Kaͤyſer noch ein ernſt⸗ 
licher Schreiben nach Salsburg geſchicket, und den Era Biſchoff er⸗ 

mahnet habe, die Emigration nach P Weſtphaͤliſchen Frieden Anne 
REN 1 2° richten. 


ER ; 
ri Man hoͤret aber auch daß es fo wenig geſcuchter habe, als 4 
richten, Man hoͤret aber auch, daß e | feuchter habe, 2 
das vorige und was die Evangeliſchen Geſandten vorgeſtellek. 5 5 


e Der Königl Pech Öse, welcher ſich in Regensburg 
aufhält, hatte ſich anfangs nicht viel Mühe gegeben, nebſt denen 
uͤbrigen Proteſtanten ſich der Evangeliſchen Saltzburger anzunehmen, 
weil er deswegen keine ausdruͤckliche Ordre von feinem Hofe erhalten 
Aber bey Ausgange des Nov. im vorigen Jahre wurde ihm dieſelbe zur. 
geſchicket, und ihm anbefohlen, mit denen andern Proteſtantiſchen M⸗ 
niſtren ſich zu vereinigen, damit durch trifftige Vorſtellungen alle boͤſe 
Folgerungen moͤchten vermieden werden. Denn es kamen 2 Deputir. 
ten aus Saltzburg nach Berlin, welche im Nahmen der übrigen Anſu 
chung thaten, daß „ in die Brandenburgiſchen Lande aufge⸗ 
nonimen werden. Der König ließ fie am 20. Nov. durch die Pröbſte 
Roloff und Reinbeck examiniren, damit er erfuͤhre, was vor einer Re⸗ 
figion ſie zugethan wären. Man fragte fie von GOtt, der Erb⸗Sun⸗ 
de, Rechtfertigung, den guten Werden, der Bibel, Tauffe, den A 
bendmahl, Predigt⸗Amte, der Obrigkeit, und dem Tode, worinnen ſie 
auf Lutheriſche Weiſe gruͤndlich antworteten. Hierauf beſchenckte er ſie 
reichlich, und verſprach ihnen, daß wenn ſchon etliche tauſend von ih⸗ 
nen in Dero Land kaͤmen, fie alle wohl aufgenommen werden ſolten. 
Sie ſolten Aecker und Wieſen bekommen, und was zum Haͤuſer bau⸗ 
en noͤthig waͤre, folte ihnen alles aus Liebe und Erbarmung gereichet 
werden. Nunmehro ſahe man, daß man die Lutheraner in Salzburg 
nicht dulten, noch ihnen eine freye Religions Übung verſtatten wolte, 
weil der Ertz⸗Biſchoff angeordnet hatte, daß fie aus feinem Lande fort- - 
ziehen ſolten. Der König von Preußen aber hatte ſich entſchloſſen, et⸗ 
liche Tauſend anzunehmen, damit fein Land dadurch angebauet und ber 
wohnet wurde, in welchen bißher noch viel leere Plaͤtze find gefunden 
worden. Drum ſiehet man auch, daß ſich Chur⸗ Brandenburg in den 
letzten Memorial an dem Kayſer unterſchrieben „welches in den erſten 
nicht geſchehen war. Weil nun alle Vorbitten, welche das Evangeli⸗ 15 
ſche Corpus an den Kayſer und Ertz Bischoff zu Salgburg abgehen 
laſſen, nicht die gehörige Wuͤrckung thaten, jo ſieng dieſer Geſandte al⸗ 
lein an, die Sache noch nach druͤcklicher zutreiben. Ec machte zu Regens⸗ 
burg ein Könige Preußiſches Patent bekandt, welches den 2. Febr. des 
jetztlauffenden Jahrs datiret war, und von der Aufnahme deren aus 
dem Ertz⸗ Stift Saltzburg emigrirenden Evangeliſchen Glaubens⸗Ge⸗ 
19 e E noſſen 
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ke 5 e wie fh ſolche in in Ihro Koͤnigl. Maj. Landen etablirent 
Se a m war beygefuͤget en Auszug derjenigen Patente, wel⸗ 
d Berlin den 10. April. 1723. und 17. Febr. 1724. heraus⸗ 
eyn, daraus man die Vortheile und Privilegien um . 
„ſo denen in Preußen ſich niederlaſſenden Handwerckern 
von allerhand Profeßion, auch ſonſt arbeitſamen des Ackerbaues und 
der ne kundigen Leuten angedeyen. Alles dieſes überlieferte der 

Beſandte am 10. Marti der Saltzb gglſchen Geſandſchafft, und that ein 
ſchri ſtliches Vorſtellungs⸗Memorlal hinzu, in welchen unter andern auch 
dieſe Worte ſtunden: Seine Koͤnigl. k Maj. in Preußen wären uͤber 
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e, min Ale ne une Erden Band gan 
Hoeingela ee yand Kleidung und Erquickungen an Pan gan⸗ 
gen, hernach aber in die WBirhehäufer einlogie wurden. Herr 
Senior Frick hielte Tages darauf in der Barfüͤßer Kirche einen er, 
ichen Sermon, über die Worte aus dem erſten Buch Moſis 


vo 


9 


9 2 
Deines Baters- Hauſe, in ein Land, das ich dir zeigen will. 


„feet en, und dir einen großen Nahmen machen, und du ſolt 
bein Seegen ſeyn. Ich will ſeegnen, die dich ſeegnen und 


werfluchen, die dich verfluchen. Welches fo beweglich und Troſt⸗ 


Naeich geſchahe, daß fait Niemand , der zugegen war, fi der Thra. 
„nen enthalten konte. Alsdann wurde gelungen: Von GOte will 
Lich nicht laſſen ꝛc. und hierauf dieſe arme Emigranten in zwey Par⸗ 


b ͤ theyen getheilet; die eine nahm gedachter Herr Senior ins Chor, die 


„andere Herr Profeſſor Callgdwer aufm Virchen⸗Raum, und er. 


mimirten ſolche aus dem Catechismo Lutheri, wobey fie es an Trost 


Viund Chriſtlichen Unterricht nicht ermangeln laſſen da man denn mik 
Werwunderung vernahm? wie fie, als einfältige geute, dennoch ſo 


„gründlich antworteten. E. Hochl. Rath hat ihnen zu noch mehrerer 


„und erbaulicher Information den Hertu Sapper, Digconum bey 
„der heil. Dreyfaltigkeits⸗Kirchen, und Herrn Johann Martin Muͤllern, 


„Predigern im Münfter zugeordnet, woruͤber fig großes Vergnügen. bezei⸗ 
get. Es wird jede Perſt on taͤglich mit 6. Kreutzern, und zwey Pfund Brod 
„berſorget. Sie bieten ſich immittelſt zu aller ſtrengen Arbeit au, 
„well fie ſolche wohl gewohnet find; dahero man ſelbige hieſiges Orts 

b bey Bleichen, Rollen, Faͤrben, und dergleichen wird gebrauchen koͤn⸗ 


del. Alf kühnen Sontag wd eine-allgemeine Colleete vor be 
darme Leute geſammlet werden. Dieſe iſt auch ſehr reichlich gefal⸗ 


fen , wodurch man fein wohlwollendes Gemuͤthe gegen fie an den 


Tag geleget hat. Man hat fie auch völlig unterbracht, daß kei 


ger von ihnen an einen andern Ort abreiſen Dürfen. Soaſt IF 
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auch Diefes nicht zuvergeſſen, dag der Prälat von Ochfenhaufen Die 


fen Leuten guts erzeiget hat. Denn als fie durch fein Gebiete nach 

8 Ulm zogen, gab er denen unvermögenden freye Fuhre, und ließ die 
.. ammen mit Speiß und Tranck verſorgen. Er refpedlirte alſo beiler 
die Schreiben des Ers⸗Biſchoffs N in welchen er alle 


am XII, 1. 2 3. Und der Herr fprach zu Abram Gehe aus 
„deinem Vaterlande, und von deiner Freundſchafft, und aus 


nd ich wil dich zum großen Volck machen, und will dich 


e 
erſuch⸗ 


zu 
re 


c — 
1 I ’ 
‚au 3 x 
S 
2 DR —— Sr 
Pe 


n 


= 45 H 
teh 10 ne . ar. 
* . * x Grm 


aa | 1 5 900 Ae bah im 1 ing 
Sele u Kempten angelange wären, w 
felbſt behalten Sie ſollen ih hren Weg 
haben, und der Abt hätte fi ie durch fein Land paßte aſſen. 
aber kommt die Sache unglaublich vor, und zwar d Swen, weil 
habe erlangen koͤnnen „wie ehr 10 5 


- ich keine gewiſſe Nachricht davon ha 
| mich auch Destvegen bemühet. Der. Ertz⸗Biſchoff hat a niem 
a a Kahſer erſuichet, fie Di u ch feine Länder reifen zu laß a 

a  anifen auf Saltzbu rg gehen, um daſelbſt Paͤße zu bekomme 
man diejenigen in die G fängnif e werffe, welche wegen 5 ie 
thaten ſeyn angegeben worden Zweymahl hat man dieſe Leute ge. 
a NM wenn * 5 e die nie Sl 0 5 3 9 


wan 9 der Weg N 35 
1 Sehen in, Zu 1 10 


ble berechen haben „ 1 

9 mit leiden Paßen e ware, .be 35 7 
denen thun, die In, un en. Das 10 4 1 
a welche mich bewegen, . ö 

iv deren ie . 9 


hes gantz unverho e 4 
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oh Thore „ ee fie mit 
te aber auch zugleich den Soldaten be⸗ 
dun e ha ul „wenn man ſie auch 


aßen aan man 
hen .< ee in feine Den. 
| | n welche der Catholiſche Rath 
le et oder am Gelde beſtraffen. 
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uch das wahre 


mehr? Nur 
ſchen Kirchen 
Sacrament? 


Kir h 8 * 0 x j 
Beh ö 0 
0 


| e 0 , es. | 
übrigen Antworten beſchaffen, welche dieſe Tage⸗Loͤhner und Bauer⸗ 
Knechte gegeben haben. | Kr e 


Da man nun beſchloſſen hakte, die Krancken allhier fo lange zu 
veerſorgen, biß fie wieder geſund würden, a man Anſtalt, die 
brig⸗ in Gottes Nahmen weiter zufenden. Der Evangelifche Se- 
eretarius Welſer wurde zu dem Obriſt⸗Hoffmeiſter des Biſchoffs zu 
Augſpurg geſchicket, um bey demſelben Anſuchung zu thun, daß dieſe 
Emigranten durch die Biſchoͤfflichen Lande ziehen moͤchten. Solches 
bewilligte man ihnen ſo gleich, und man hat gar gemeldet, daß der 
Biſchoff denen Rindern, Alten und Schwachen Fuhren umſonſt geges. 
ben, und denen Armen nothduͤrfftige Speiſen reichen laſſen So vi 
iſt gewiß, daß er das Verfahren des Catholiſchen Raths zu Augſpur 
ſehr gemißbilliget, indem man dadurch gegen dem Ertz⸗ Bischoff von 
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Salsburg ſchlechten reſpect bezeiget hätte. Der 30. Jan. wurde zum 1 
Nzzuge beſtimmet. Die meiften eech Prediger kamen auf den 9 
Sammel⸗Platz, und hielten erbauliche Reden an die Ab ziehenden. 7 
Sie ertheilten ihnen unter freyen Himmel den Seegen, welches mit 9 
vielen Gemuͤths Bewegungen, jedoch von den Epangeliſchen ur Pa⸗ 1 
piſten auf ungleiche Ark, angehoͤret wurde. Denn es hatten ſich viel BD 
kauſend Evangeliſche und Papiſten, vornehmen und geringen Standes, 1 
daſelbſt eingefunden, um den Abzug mit anzuſehen. Unter andern wa⸗ 1 


ven auch viel Papiſtiſche Studenten zugegen, die ſich groͤſten Theil 

%%% Deo Meinen niht enthlten Konten 

Die Capueiner ſtiegen in ihren Elöftern auf die Böden, und ſahen die- 
ſes mit an. Es wurden auch von denen allda ſich verſammleten Per⸗ 

ſonen 204. fl. und etliche Ereuser zuſammen geleget, und denen Emi. 
granten, als ein Allmoſen mit gegeben. Bey dem Abzuge bemerckte 
man an ihnen, einen ſolchen Muth und Freudigkeit, als wenn fie zun 
eee eee dene ihnen Sins 5 
g er von 6. Wochen einem viertel⸗halben⸗ 2. 4. 6. Jahren, und auch ER | 
Männer welche bereits 70. und 80. Jahr zuruͤcke geleget haben. Man 1 
theilte fie ein in 2. Haufen, und ließ fie gerades Weges über Danqu⸗ 9 
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begleiteten dieſelben zwey Handel 8 
hatten. Der Catholiſche Rath ſchickte auch 2. Einſpaͤnniger von ſeineer 
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erklaͤrte ſich auch, daß er allemahl ſchlieſſen 


10 ena wurden 5 
s Haufer verleget, ans 
ich nach Hauſe genommen. 
ein . 1 ein 


2 ( . N 86 


Thuͤren wurde eine Collecte geſarmlet, und fielen 900. fl. In den 5 


ſeyn muͤſſe; und aus der E 


che angewieſen, und ihnen des Y 
Ache und bete ſolche beſch 


iſtel: den wahren Glauben und die Liebe, welche ein Chriſtt 
haben muß; Dabey dann viel Thraͤnen vergoſſen wurden. In den 
übrigen Tagen hat man fie in den Cloͤſtern examiniret, und nt 
richtet, dabey ſie ein gutes Bekaͤntniß der Evangeliſchen Warheit 
abgeleget haben. Ihre Bagage⸗Wagen, die fie bey ſich hatten, 


und an der Zahl 10. waren, Auf welchen auch einige alte deute ſa 


ſen, ſind in die Stadt gebracht worden. Man lus die Bagage auf 
Dem Zoll⸗Hauſe ab, und legte die Buͤndel, deren 181. I es 


| | | varen, in 
din Gewoͤlbe. Die Bürger ſchickten ihnen theils zueſſen, theils ſpel⸗ 
ſieten fie auch 4. bis 5. Perſonen in ihren Haͤuſern. Es wollen die⸗ 


ſe Leute nicht von einander. Wenn fie ſchon in Dienfte aufgenem⸗ 


0 € 


men worden, eilen fie doch wieder zu ihren Mit- Brüdern. Die Ur⸗ 


ſache iſt dieſe, weil fie lieber bey dem Acker⸗ Bau bleiben, als ih 


den Staͤdten dienen wollen. Es kommen viel Leute vom Lande her⸗ 


ein, diefelben zu ſehen. Wenn fie nach der Virche gehen, To gehet 


der Wirth voran, bey welchen ſie logiren. Dem folgen immer 2. 
und 2. nach, und in folder Ordnung kehren fie auch wieder zuruͤcke 


in die Häuſer. Der Graff, von Pappenheim hat etliche ſtarcke 
Burſche verlanget. Drum find am 5. Febr. 13. von ihnen dahin 
abgegangen. Einige find in Nördlingen geblieben, und daſelbſt in 
ie übrigen zogen ins Wuͤrten⸗ 


Dienſte aufgenommen worden. Die I | 
bergiſche, wo man ſie willig und reichlich verſorgte, wie man den 


lich f vie denn 
überhaupt denen Wuͤrtenbergern nachruͤhmen muß, daß ſie barmher⸗ 


tzige Leute ſeyn, und denen armen gerne guts erweiſen. In dieſem 
5 3 hat man alle unterbracht, und ihnen einen willigen Auffenthalt 
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Der Oettingicche Geheimde Cankler und Hoff Räthe berichteten 


hr 


am 3. Marti nach Regenſburg, daß im Anfange dieſes Monarhs 
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1 Landen willig aufgenomm 995 
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1 ind a n andere 
wo man fie allenthalben 
bracht hat. In dem 


"shi e Emigranten has 
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5 n Kai pee hat 
e en Ka „welche von denen unangeſeſſenen die letzten 


Nemmingen al et. Der Nath zu Memmingen behielt fie etliche 
ige be esch be ie Nahmen aufſchreiben, ihre zurückgelaſſenen 


Mr ſpurgiſchen Confeßion. Man erfuhr daß 155 viel Güter in den Saltz⸗ 
Purgiſchen färten verlaffen muͤſſen. Drum 


den unterthänigen Erſuchen, daß fie bey dem Ertz⸗Biſcho 
burg eine Vorbitte einlegen mo gen. damit er dieſen Leuten, wie es 
lber iſt, 60898 ihrige abfolgen lie „Dieſes that auch Memmingen 
fer, 


bath in en ofen ee vor dieſe Leu⸗ 
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das Land noch keinen 
wer dem verſtorbe⸗ 


wiederum 800. Perſonen bereit 
ziehen denen ae ee 2 
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au 11 Ahe 26. „ Marel nach Regensburg | 
„daß vor etlichen Tagen wiederum 1500. Emigranten ſich da⸗ 


Bayern über Schoͤngau a wurden nach 
Habſeligkeiten aufzeichnen, und oͤftere Examina mit ihnen anſtellen. 
a 2 Nan befand ſie durchaus gemäß in der Evangeliſchen Lehre der Zug 
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Aber er war 
keinen erlaube 


a ese, „ Dem dis Ordre hatte 
\ kommen. Er fuͤhrte 15 A icken und ng in Die 
denburgiſchen Lande, alben ſehr liebreich enn 
wurden. Nach d 1 men 

Grafen von 0 

noͤthig hatt 
og von Weißen f ‚ne huhaff 
welches unter ſolte au etheil ilet werd en. Alen e 
fie frey beher eberget. Die 1 . 
ken von der Reiſe mit Speiſe und en | 4 
teen nicht alle ſo viel Emigranten bei 
en betet hatten. 5 gab ihnen a un au 


kennet man ein 
ne ee son 
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ien vielfältige Vorſtellungen gethan haben. 


Abe schritten. Deu es leicht zudermmchen 
el Einwohner kaum die Helffte Lu⸗ 


nigreiche anzuordnen. Und die Evan⸗ 
auch vereiniget, ihre . zuerſu⸗ 


t ine Collecte zu veranſtallten. Man ſagt auch, daß der König von Preuſ⸗ 
. a Unterthanen befohlen, „ihm eine groſſe Summe 


auf "ie die f wee e e 


7 der N 14 I ur wide 255 Br: 


Wo werden aber dieſe Emigranten ihren u nhalt fiden? 6 
en bereits gemeldet, daß Diejeniget welche ſchon aus ihrem Vater⸗ 
herausgekommen ſeyn, gel | en aufgenommen 


ir went Rande begeben, Die 
a Eingeſeſſenen aber, wel 
hren Stab weiter mu 


for ſetzen. 95 annoveriſche Geſand⸗ 
Weh Bain bekandt ö 
Sritannien 1 88 dauſend 


y Som. Maj. der Koͤnig von 
ihren Landen e a 


a sole 


nigranten noch och nicht ge geändert (ep, Woge die rng. 
auffbeuren, oder De reiſen, wenn ſie die 


die armen Emigranten zuver⸗ ni 
1 e ah 2 85 i 


e Orten. Alus a8 
von engelland aus beſon 
fen, eine allgemeine Collecte 


Geſandten haben fi 
daß ſie belieben — deswegen in allen ihren Evangel liſchen Landen 


„damit dadurch diejenigen Unkoſten erſetzet würden ; 
gew endet hat . d auch 


griren follen, werden 


5 he 5 ee oe 13 ni 
richten, weil ſich der Kayſerliche Hoff darzu ni 
hernach ſind auch daſelbſt ſo viel Beſchwerden, we 
geliſchen erdulten muͤſſen, daß man nicht ſehen kan, wie dies 
geholffen wäre. Denn der Haß gegen fie iſt bey denen! 
mein groß, alſo daß fie nicht enen ‘würden, dieſelben a 
ſidgen Orten zuverfolgen Man ſiehet es da 
milien nach Preuſſen gehen, u 
ſche pafliren wolten, fo war fie. 
enntſchluͤſſen konte, fie des Nach u beherbergen, wel m. 
= "m nn es die Obrigkeit, i 


ſch diese arme e Leute wenden, und w e aufnehmen 
wird daraus koͤnnen ſehen, wer den Cemgelſen gewogen, und wie ſein 
Erangelſches Ehriſtenthum beſchaffen ſey. Rechte e 1 3 
u hierbey an die Bermahnung auli, welche Gal. VI. 1 
ac und alſo lautet: — — — 4 —.— 3 e . 
N e 8 Glaube ofen, 


